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  A. J. MERAK


  


  In geheimer Mission


  


  Dieser Zukunftsroman ist das, was die Amerikaner eine SPACE OPERA nennen: ein spannungsgeladener, erregender Zukunftsroman, der nicht ganz ohne das wichtige Element SCIENCE FICTION ist.


  Die Handlung von In geheimer Mission führt uns in eine weit vor uns liegende Zukunft. Schon längst haben die ersten Raketen unser Sonnensystem durchforscht und stoßen weiter vor in die unendlichen Räume der Milchstraße. Und dann  als logische Folge dieser Entwicklung  dringen sie zum nächsten Milchstraßensystem vor: zum Sternnebel Andromeda. Dort hat die Entwicklung der Intelligenzbewohner verblüffende Parallelen mit unserer eigenen.


  Und somit ist es nicht verwunderlich, wenn nach fast 500 Jahren friedlichen Nebeneinanderlebens die Gefahr eines gewaltigen, interstellaren Krieges akut wird, der die winzige Erde und ihre Verbündeten in anderen Sonnensystemen vernichtend treffen würde.


  Da entsteht die rote Akte mit der Aufschrift In geheimer Mission. Agenten und Spione werden zu dem fernen Sternsystem gesandt  und man hört niemals mehr etwas von ihnen. Bis  sozusagen in letzter Sekunde  Captain Blair, der gewaltige Agent, die heimatliche Erde verläßt, um durch die Weite des Weltraums zu dem 800 000 Lichtjahre entfernten Andromeda-Nebel zu eilen. Er ist allein in einer feindlichen Welt. Die Kette seiner Abenteuer reißt nicht ab und man wird diesen S.F-Roman nicht aus der Hand legen können, ehe man nicht genau weiß, ob Captain Blair sein Wagnis mit dem Leben bezahlen muß, wie alle anderen Agenten vor ihm, oder ob es ihm etwa doch gelingt, die Erde zu retten.


  In geheimer Mission  Ein Roman voller Spannung und Abenteuer!
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  Erstes Kapitel


  


  Sie werden sich selbstverständlich der Tatsache bewußt sein, daß von dem Erfolg Ihrer Mission das Geschick unserer Erde abhängen wird, sagte der Chef des Obersten Rates ernst. Und nicht nur das Geschick der Erde oder unseres Sonnensystems, sondern das der ganzen Milchstraße!


  Captain Blair nickte. Er blickte hinab auf das feiste Gesicht des mächtigen Mannes und bemerkte die feinen Perlen auf dessen Stirn.


  Heiser fuhr der Chef fort, sich mit einem Taschentuch die Stirn reibend: Wir haben Sie aus dem einfachen Grund ausgesucht, Captain Blair, weil Sie einige Erfahrungen in gewissen Dingen der Kriegführung haben. Außerdem sind Sie einer der ganz wenigen Menschen, die bereits den Andromedanebel besucht haben, wenn es auch schon sehr lange her ist. Sie werden bei Ihrem bevorstehenden Besuch feststellen müssen, daß sich dort einiges geändert hat.


  Blair zuckte gelassen mit der breiten Schulter.


  Und glauben Sie, daß mich das überraschen könnte? Kaum! Es überrascht mich lediglich, hier so nebenbei zu erfahren, daß Sie nicht zu wissen scheinen, was jenseits der Milchstraße vor sich geht. Sein Ton wurde spöttisch. Wir haben doch ganz bestimmt unsere Agenten im Andromedanebel  oder? Aha! Und wenn unsere Agenten auf den Planeten des Hundertsonnenreiches sind, warum berichten sie uns nichts von den dortigen Vorkommnissen?


  Der Chef des Obersten Rates rutschte nervös auf seinem Sessel hin und her. Es wird eine Ihrer ersten Aufgaben sein, Captain Blair, das herauszufinden. Aber ich rate Ihnen dringend, sehr vorsichtig zu sein. Wir haben unsere besten Leute nach dort geschickt  und niemals mehr von ihnen gehört. Es ist sehr wahrscheinlich, daß man sie  entdeckt hat.


  Ihr Schicksal dürfte gewiß sein. Leider aber gibt uns das auch eine andere Gewißheit: die Herrscher im Reich der Hundert Sonnen werden mißtrauisch geworden sein, sie werden darauf achten, daß kein Agent unseres Milchstraßensystems mehr unentdeckt in das ihrige einzudringen vermag.


  Ich möchte Sie noch darauf aufmerksam machen, daß Sie von dem Augenblick an, in dem Sie diesen Raum verlassen, vollkommen auf sich selbst angewiesen sind. Sie haben freie Hand in allen Ihren Handlungen, aber Sie dürfen auch keine Hilfe von uns erwarten. Es bleibt uns keine andere Wahl. Nehmen Sie noch einen Rat von mir an: halten Sie sich auf keinem der Planeten unnötig lange auf, sondern versuchen Sie, möglichst viele zu besuchen, ohne aufzufallen. Machen Sie Ihre Augen auf, und merken Sie sich alles, was für uns von Wichtigkeit sein könnte. Die sechste und die zehnte irdische Raumflotte befinden sich im Raum der kleineren Magellanwolke, Sie bekommen von mir die genaue Wellenlänge einer Ultra-Radio-Frequenz, damit können Sie jederzeit Verbindung mit diesen Flotten aufnehmen, die ständig eine Ihrer Stationen auf Empfang haben. Ist das soweit klar, Blair?


  Selbstverständlich, Sir. Ich schlage noch vor, daß ich auf jedem Planeten meine Identität wechsele, damit ich keinen Verdacht errege.


  Ausgezeichnet, freute sich der wohlbeleibte Chef. Noch eins: versuchen Sie nicht, mit einem unserer Agenten Verbindung aufzunehmen, falls Sie einen finden sollten. Nur im alleräußersten Notfall! Das wäre wirklich zu gefährlich.


  Über Blairs Gesicht huschte ein kurzes Lächeln. Sonst noch Instruktionen, Sir?


  Der Chef des Obersten Rates schüttelte den Kopf. Nein! Alles liegt jetzt nur noch bei Ihnen, Captain. Ich glaube, daß Sie sich der Verantwortung die auf Ihnen ruht, voll und ganz bewußt sind.


  Ich glaube schon, Sir. Verlassen Sie sich auf mich! Er straffte sich und versuchte eine angedeutete Ehrenbezeigung. Dann machte er kehrt und verließ den Raum.


  


  * *


  *


  


  Soorn war ein Planet, der in vielen Dingen an die Erde erinnerte. Zwar war er ein wenig kleiner, befand sich auch ein wenig dichter an seiner orangefarbenen, kühlen Sonne, als die Erde an Sol, aber trotzdem gab es so vieles, was er mit Terra gemeinsam hatte.


  Blair beobachtete ihn aufmerksam durch die vergrößernd wirkende Astroluke des Raumschiffes, das sich mit feuerspeienden Bremsdüsen auf die fremde Welt hinabsenkte. Ein oberflächlicher Beobachter hätte nichts Außergewöhnliches an ihm entdecken können, denn er nahm sich mit aller Gewalt zusammen. Zu große Neugier wäre genauso verdächtig erschienen, wie eine zu deutliche Gleichgültigkeit. So bemühte sich Blair, ein unauffälliges Mittelding zu finden.


  Vergeblich versuchte er, sich zu entsinnen, ob er diesen Planeten nicht von einem seiner früheren Besuche her kannte, aber er kam zu keinem Ergebnis. Soorn war vollkommen neu für ihn. Aber das war schließlich weiter kein Wunder, denn der Weltraum schien so unermeßlich groß, das es schwer Vergleiche gab. Der gigantische leere Raum zwischen der eigenen Milchstraße und den flammenden, meist contraterranen Sonnen der äußeren Bezirke des Andromedanebels war in einem Flug von nahezu 12 Wochen überwunden worden. Doch nun näherte er sich seinem ersten Reiseziel, und er fand endlich Zeit, über die Geschehnisse der Vergangenheit nachzudenken.


  Es schien ihm bereits eine Ewigkeit her zu sein, daß die schwer bewaffnete irdische Raumrakete das Sonnensystem verlassen hatte, mit Überschreiten der Lichtgeschwindigkeit in den sogenannten ‚Hyperspace geglitten war, ein Zustand, der weder Zeit noch Raum kannte, um sich erst zehn Wochen später in der Nähe eines kleinen, abseits gelegenen Sonnensystems des Andromedanebels wieder zu materialisieren. In einer kleinen Landungspinasse hatte man ihn zu der Oberfläche des einzigen bewohnten Planeten hinabgebracht. Da es Nacht war, hatte man seine Ankunft nicht bemerkt.


  Die Bewohner dieses Systems bestanden aus einfachen, fast primitiven Andromedanern, die sich überhaupt nicht um die Politik des Hundertsonnenreiches zu kümmern schienen. Sie schöpften nicht den geringsten Verdacht, als plötzlich ein Fremder unter ihnen auftauchte und sich danach erkundigte, wann die nächste Transportrakete zu den Nachbarsystemen ginge. Eine solche gab es jedoch nur einmal im Monat, somit mußte er eine Woche warten, ehe er eine Passage buchen konnte. Hier wurde die Sache ein wenig schwieriger. Man erwartete von ihm Antworten, auf viele neugierige Fragen, aber die Tatsache, daß er schon einmal in früheren Zeiten Andromeda besucht hatte und einige der Welten kannte, kam ihm zu Hilfe. Auf der Erde hatte man ihn mit Geld ausgestattet, nicht zuviel, um keinen Verdacht zu erregen, aber auch nicht zu wenig. Er konnte ohne Schwierigkeiten als Nithianischer Edelmann gelten.


  Er hatte aus verschiedenen Gründen den Planeten Soorn als Reiseziel gewählt Obwohl verhältnismäßig wichtig für Handel und Verkehr, wurde Soorn recht wenig von offiziellen Besuchen der Regierung beehrt. Zwar stand der Planet unter der direkten Macht des Sternenkönigs Krun, aber das hatte nicht viel zu besagen. Und dann gab es noch einen andern wichtigen Grund für Blairs Entschluß: er wußte positiv, daß sich auf Soorn drei irdische Agenten befanden, falls sie noch unter den Lebenden weilten. Was würde er dort unten vorfinden? Würde er keinen Verdacht erregen? Ein Glück war nur, daß die äußere Gestalt des Menschen auch im Nebel der Andromeda vorherrschend war. Der Mensch war  entgegen aller Vermutungen phantasiebegabter Schriftsteller  tatsächlich der Beherrscher des Universums. Der Ursprung mußte der gleiche gewesen sein.


  Captain Blair klammerte sich an den Haltegriff, als die gewaltige Verzögerung ihn zum Bug des Schiffes zu reißen drohte. Gleichmütig schaute er aus der nahen Luke und gewahrte die Scheibe von Soorn, die über den sternenbedeckten und doch so schwarzen Himmel wanderte.


  Sein fast fotografisches Gedächtnis prägte sich die Umrisse der sichtbaren Kontinente ein, um diese Kenntnisse später  falls es einmal notwendig sein sollte  auch verwerten zu können. Dann schrak er zusammen, als plötzlich dicht neben ihm eine Stimme ertönte und fragte:


  Dies ist Ihr erster Besuch auf Soorn?


  Es war ein älterer, sehr korpulenter Mann, der da neben ihm stand. Sein Äußeres glich verblüffend dem des irdischen Menschen, aber Blair erkannte auf den ersten Blick, daß er es mit einem Bewohner von Cumra, einem der Planeten des Eltainsystems, zu tun hatte. In seinem Gehirn arbeitete es blitzschnell: Cumra  Eltain! Der Organismus der Bewohner basierte auf Silizium. Obwohl dem Menschen sehr ähnlich, besaßen sie völlig fremde Eigenschaften und auch Sinne. Äußerste Vorsicht war am Platze. Er nahm sich zusammen und nickte mit dem Kopf. Ja, mein erster Besuch. Ich komme von Nith, dort haben wir sehr wenig Gelegenheit, die anderen Welten zu besuchen.


  Der andere lächelte. Ich weiß. Zwar bin ich noch nicht auf Nith gewesen, aber ich hörte von diesem Planeten. Ich selbst verbringe meine Zeit meist damit, zwischen Cumra und Soorn hin und her zu reisen.


  Er betrachtete Blair prüfend und scheinbar ein wenig mißtrauisch. Dann erhellten sich seine Züge, und seine rechte Hand glitt in die weite Tasche seines goldbestickten Gewandes. Als sie wieder hervorkam, hielten die Spitzen seiner Finger einen kleinen, spindelförmigen Gegenstand.


  Wissen Sie, was das ist? fragte der Fremde und reichte Blair den Gegenstand, der ihn zögernd nahm. Er war fast durchsichtig, aber verschiedene kleine Kügelchen von roter Farbe schienen in seinem Innern zu schweben. Auch war das seltsame Ding hart und unzerbrechlich, wie es schien. Jedenfalls widerstand er allen Versuchen Blairs, ihn mit der Hand zu zerdrücken.


  ‚Vorsicht! Das ist eine Falle! warnte sein Gehirn automatisch. Vielleicht war dies ein Gegenstand, den jedes Kind kannte, der lediglich ihm, dem unerkannten Fremdling, unbekannt war. Aber was sollte er schon machen. Er kannte diesen Gegenstand einfach nicht.


  Er atmete tief ein und reichte die Spindel zurück. Nein, sagte er dabei. Das habe ich noch nie gesehen.


  Der andere lachte leise auf und lehnte sich zurück Das glaube ich Ihnen gern. Sie würden es vielleicht eine Bombe nennen, denn die Wirkung ist die gleiche. Diese Spindel, so klein und harmlos sie scheint, ist unser Beitrag für den geplanten Krieg gegen die Erde im Hauptgalaxis. Auf Cumra leben die besten Forscher und Wissenschaftler des Hundertsonnenreiches, und sie haben viele Sonnenumläufe gearbeitet, um eine Waffe wie diese hier zu schaffen. Diese eine Spindel genügt, um einen ganzen Planeten auseinanderzureißen. Glauben Sie mir, die imperialistische Erde und ihre Bundesgenossen werden eine böse Überraschung erleben.


  Blair nickte mit gespielter Begeisterung. Ich freue mich sehr, daß es Ihnen gelungen ist, eine solche Waffe zu finden.


  Seine Gedanken wirbelten. Sollten die verantwortlichen Männer auf der Erde wirklich nicht wissen, wie weit bereits die Vorbereitungen für einen schrecklichen Vernichtungskrieg gegen sie gediehen waren? Allem Anschein nach nicht. Sein Nachbar sprach weiter: Im übrigen: sollten Sie auf Soorn irgendwelche Schwierigkeiten haben, so lassen Sie es mich wissen. Ich habe dort einigen Einfluß und bin gern bereit, Ihnen zu helfen. Es ist für einen Fremden sehr schwierig, sich dort zurechtzufinden, und ich kenne einige einflußreiche Persönlichkeiten sehr gut. Er betrachtete mit einigem Wohlwollen die kleine Metallplatte auf Blairs Schulter und fuhr fort: Zwar sind Sie ein Mann von edlem Blut, aber trotzdem ist es möglich, daß Sie meine Hilfe benötigen könnten. Also ?


  Vielen Dank, sagte Blair freundlich. Wenn es Ihnen nichts weiter ausmacht, nehme ich Ihr Angebot selbstverständlich an.


  Blair konnte den glücklichen Zufall immer noch nicht so recht verdauen, der ihm da zu Hilfe gekommen war. In der Gesellschaft eines so einflußreichen Mannes  und der Fremde war nicht nur auf seinem Heimatplaneten Cumra, sondern auch auf Soorn einflußreich  würde er sich leichter und unauffälliger bewegen können. Außerdem lag ihm daran, möglichst bald die Zusammensetzung der geheimnisvollen Bombe herauszufinden. Erst dann, wenn er diesbezüglich die ersten Informationen an die Raumflotte gefunkt hatte, würde er etwas beruhigt sein.


  Gleich sind wir da, sagte der Fremde nun und zeigte durch die Luke nach unten. Wie fasziniert starrte Blair auf das phantastische Bild, das sich seinen staunenden Augen bot.


  Soorns Hauptstadt Krommanaur glich einem riesigen Rad. In der Mitte ein freier Platz, von dem aus  gleich Speichen  gewaltige Steinavenuen zu den Außenbezirken führten. Hohe, schimmernde Gebäude aus Stein oder Metall ragten in den Himmel hinein.


  Keine fünf Minuten später setzte das große Schiff mit einem leichten Ruck auf dem Boden auf. Es war auf dem Raumflughafen am Rande der Stadt gelandet. Magnetische Greifer schlossen sich mit leisem Klicken um den schlanken Leib der Rakete, führten sie sicher und ruhig an den Ausstiegkai heran.


  Ich würde Ihnen raten, mit mir zusammen zu gehen, sagte der Fremde zu Blair. Da dies der einzige Raumflughafen von Soorn ist, dürfte ein ziemlicher Verkehr herrschen. Hier landen alle einfliegenden Schiffe.


  Captain Blair versuchte, ein erstauntes Gesicht zu machen, was ihm weiter nicht schwerfiel.


  Ich sehe, daß Sie mir nur sehr schwer Glauben schenken, sagte jetzt der Bewohner von Cumra. Aber Sie können sich darauf verlassen, daß meine Information stimmt. Natürlich gibt es noch verschiedene Landeplätze für Raketen auf dieser Welt, aber sie dienen nur dem Gütertransportverkehr, oder es handelt sich um militärische Stationen.


  Gibt es Gründe dafür? fragte Blair und bemühte sich, seinen nithianischen Akzent deutlich werden zu lassen.


  Ja! Vor drei Jahren gelang es einem irdischen Agenten, unbemerkt durch die Sperren eines kleineren Raumhafens zu schlüpfen. Man erwischte ihn später. Aber nun haben wir auf jeder Welt nur einen einzigen Hafen, der mit allen möglichen Kontrollstellen ausgerüstet ist, so daß es auch dem raffiniertesten Agenten fast unmöglich sein dürfte, unbemerkt eine unserer Welten zu betreten. Also konzentriert sich zum Beispiel jetzt an dieser Stelle die ganze Abwehrkraft unseres Geheimdienstes. Sie können sich darauf verlassen, daß man mit den ungeahntesten Mitteln arbeitet  na, Sie werden es ja selbst gleich erleben.


  Ein unangenehmes Gefühl kroch in Blair hoch.


  Sie schritten die schmale, metallene Gangway hinab und erreichten den Boden von Soorn, der vorerst aus einer erhöhten Plattform bestand. Diese Plattform durfte nicht verlassen werden, es sei denn, man ging zu jenem Gebäude hinüber, das drohend seine gewaltigen Fassaden dem Besucher entgegenreckte. Vor dem einzigen Eingang standen bewaffnete Andromedaner, und Blair bemerkte mit gelindem Entsetzen, daß ihre Bewaffnung aus modernsten Kernstrahlpistolen bestand.


  Die hastende Menschenmenge stieß ihn vorwärts, und ehe er sichs versah, schritt er an den Wachen vorbei, die ihn mit auffallendem Interesse musterten. Doch dann stellte er erleichtert fest, daß sie jeden aufmerksam betrachteten, auch seinen Gefährten und die anderen Reisenden.


  Doch dann durchzuckte ihn der Gedanke an eine plötzliche Gefahr. Es war doch höchstwahrscheinlich, daß diese Leute, die für die Kontrolle verantwortlich waren, genaue Kenntnis von den Bewohnern von Nith besaßen, also sofort entdecken würden, daß er ein Fremdling war. Scheu blickte er zu den aneinandergereihten Kabinen hinüber, in denen grimmig aussehende Männer saßen.


  Würden Sie, bitte, hierher kommen?


  Erschrocken wirbelte Blair um seine eigene Achse. Aber dann nahm er sich erneut zusammen. Er durfte sich nicht zu einer Unbesonnenheit hinreißen lassen, die ihn zu leicht verraten könnte. Dort war eine leere Kabine, dessen Insasse ihm zuwinkte. Zögernd schritt er näher, dabei bemerkte er, daß sein unbekannter Freund ebenfalls auf eine Kabine zuschritt, die direkt neben der seinen lag.


  Der Sicherheitsoffizier bot ihm einen Platz an. Seine Ausdrucksweise war höflich, und Blair schrieb das seinem deutlich sichtbaren Rang zu, den die Metallplatte auf der Schulter verriet.


  Wir haben einige Fragen an Sie zu stellen, Sir, sagte der Andromedaner, und wir bitten Sie, uns diese wahrheitsgemäß zu beantworten. Er klopfte auf ein Stück Papier, das er vor sich liegen hatte und sah plötzlich auf, um Blair scharf anzusehen. Sie kommen von dem Planeten Nith? Seltsam eigentlich. Was machten Sie denn auf Mrish, dieser kleinen, bedeutungslosen Welt, die sich noch nicht mal offiziell der Föderation der Hundert Sonnen angeschlossen hat?


  Der Andromedaner lächelte, aber seine Stimme war kalt und unpersönlich. Nun? machte er, als Blair nicht sofort antwortete.


  Blair blickte ihn ausdruckslos an.


  Das ist recht einfach zu erklären, sprach er langsam, um die Erregung abklingen zu lassen. Ich befand mich auf dem Flug von Nith nach Soorn, als unser Schiff von einem Meteoritenschwarm überrascht wurde. Es erhielt einen Treffer mittschiffs und brach auseinander. Mehreren Rettungspinassen gelang es, in den Raum zu fliegen, ehe das Schiff detonierte, aber es scheint trotzdem, daß ich der einzige Überlebende war.


  Der Sicherheitsbeamte betrachtete nachdenklich das Stück Papier vor sich, ehe er sagte: Warum wurde uns dieser Vorfall nicht berichtet?


  Keine Ahnung! antwortete Blair wahrheitsgemäß.


  Der Andromedaner drückte unmutig auf einen Knopf, und ein rotes Licht flammte auf. Dann sprach er in ein Rillenmikrofon: Ich wünsche alle erhältlichen Informationen über den Unfall eines nithianischen Raumschiffes in der Nähe des Planeten Mrish innerhalb der letzten zwei Wochen.


  Die Antwort kam sofort, Blair vermochte sie vage zu verstehen.


  Eine entsprechende Information ist bereits hier eingetroffen, Sir. Ein Raumschiff wurde über Mrish gesichtet. Es hatte den üblichen Kurs der Raketen, die von Nith kommen. Aber dann geschah etwas Seltsames  die Rakete war plötzlich verschwunden. Nur eine Pinasse wurde entdeckt, die versuchte, auf Mrish zu landen, was schließlich auch gelang. In ihr befand sich nur ein einziger Passagier, ein Edelmann von Nith. Sein Name lautet: Fendis Caal. Das ist alles, Sir.


  Danke.


  Der Andromedaner richtete sich auf. Sind Sie Fendis Caal? fragte er Blair.


  Blair nickte fassungslos. Sicherlich, es mochte Zufälle geben, aber dies war schon kein Zufall mehr, sondern reine Hexerei. Die Möglichkeit, daß in der Nähe von Mrish tatsächlich ein Raumschiff verunglückt war, dazu noch in der fraglichen Zeit, schien derart klein, daß das Eintreten dieser Möglichkeit wie ein wahres Wunder wirkte. Er hatte soeben dem Sicherheitsoffizier eine Erklärung abgegeben, die nichts anderes als eine Lüge war. Und nun erwies sich diese Lüge als unbewußt geahnte Wahrheit. Aber Blair wußte, daß sich die Antwort auf dieses Rätsel irgendwo verbarg, wenn er doch nur wüßte, wo und wie!


  Und dann war sie plötzlich da, die Antwort. Natürlich, daß er daran nicht eher gedacht hatte! Die Radarsucher von Mrish hatten zwar ein Schiff entdeckt, aber die undeutliche Wiedergabe des Schirmes hatte sie nicht erkennen lassen, daß es sich um das irdische Schiff handelte. Ganz klar und verständlich wurde es Blair nun, warum sie das fremde Schiff auch so plötzlich wieder aus dem Auge verloren hatten: als er  Blair  dieses Schiff in einer Pinasse verlassen hatte, war der irdische Raumkreuzer wieder in den ‚Hyperspace geglitten, also unsichtbar für Radar geworden.


  Ein unbegreiflicher Zufall hatte ihn  im Augenblick wenigstens  gerettet.


  Der andromedanische Sicherheitsbeamte sprach schon wieder: Können Sie sich ausweisen, Fendis Caal?


  Natürlich konnte Blair sich ausweisen. Der Ausweis war sogar echt. Der Beamte betrachtete ihn eingehend. Blair wußte, daß der Mann, einmal mißtrauisch geworden, doppelt wachsam und gefährlich sein konnte.


  Doch dann blickte er hoch. Scheint in Ordnung zu sein. Und jetzt möchte ich Sie bitten, mit mir zu kommen. Bitte 


  Der Mann erhob sich, zog einen schweren Vorhang beiseite, und eine kleine Tür wurde sichtbar, die sich auf einen Druck hin öffnete.


  Blair folgte dem Andromedaner mit zögernden Schritten. Eine andere Tür befand sich am Ende des kurzen Korridors. Der Beamte öffnete sie und ließ Blair den Vortritt. In dem Raum standen zwei höhere Offiziere. Einer nickte Blair zu und bat ihn, Platz zu nehmen.


  Wie wir den Worten unseres Beauftragten entnehmen können, sind Ihre Antworten nicht befriedigend genug ausgefallen. Wir haben in den vergangenen fünfzig Jahren viel Ärger mit Leuten wie Ihnen gehabt, wenn Sie das wären, was wir vermuten.


  Er machte plötzlich einige Schritte auf Blair zu, der unwillkürlich zurückwich.


  Sie werden ja ohne Zweifel wissen, daß der Schmuggel von San nicht mit einer Freiheitsstrafe von unter fünf Jahren geahndet wird?


  Blair versuchte, seine Erleichterung nicht allzu deutlich zu zeigen. San ! Man hielt ihn also für einen Schmuggler? San! Wenn er sich recht erinnerte, handelte es sich bei diesem Zeug um eine Droge, die regelrechte Wachträume erzeugte. Kein Wunder, daß man alles versuchte, um einen Mißbrauch dieses Rauschmittels zu verhindern.


  Die beiden Offiziere baten ihn dann, sich seiner Kleider zu entledigen. Mit Hilfe einer komplizierten Maschine wurden dann diese Kleider methodisch daraufhin untersucht, ob sie jemals in Berührung mit San gekommen waren. Mehr als zehn Minuten dauerte diese Prozedur, ehe man befriedigt schien.


  Es ist gut, Sie können gehen. Aber ich möchte Sie warnen, Fendis Caal! Sie werden von uns auf Schritt und Tritt beobachtet, solange Sie auf Soorn sind.


  Blair nickte nur, während er sich den Rock zuknöpfte. Dann folgte er wortlos dem Sicherheitsbeamten wieder durch den kurzen Flur, zurück in die anfängliche Kabine. Dort erhielt er sein Gepäck zurück, auf dem ein übergroßes Siegel prangte, was lediglich einen einzigen Vorteil hatte: ohne weiter angehalten zu werden, konnte er den Hauptausgang passieren. Dort erwartete ihn sein Freund von dem Planeten Cumra.


  Es wird besser sein, wenn Sie mit mir kommen, riet er wohlwollend. Man macht hier stets ein solches Affentheater mit Leuten, die fremd sind. Außerdem müssen Sie ja eine Unterkunft erhalten.


  Blair freute sich insgeheim. Mehr konnte er wirklich nicht verlangen vom Schicksal. Obwohl er durch gewissenhaftes Studium genau über Soorn informiert war, war die Unterstützung dieses sicherlich einflußreichen Mannes nicht zu unterschätzen.


  Die Stadt Krommanaur bestand eigentlich aus zwei großen Etagen. Unten wohnte das gewöhnliche Volk, während die obere Hälfte den besser gestellten Bürgern vorenthalten war. Eine breite Autostraße schraubte sich spiralförmig in die Höhe und bildete somit eine regelrechte Begrenzung zwischen den beiden Teilen. Die Autos bestanden aus magnetisch angetriebenen Gleitern, die lautlos auf vorgeschriebenen Bahnen dahinschossen.


  Sie näherten sich dem Außenrand der Stadt; die Häuser wurden pompöser und sahen noch gewaltiger und wohlhabender aus als zuvor in der Stadt selbst. Der Verkehr hatte nachgelassen und verriet, daß man sich hier im Prominentenviertel befand. Der automatische Gleiter verringerte seine Geschwindigkeit.


  Hier kann man es aushalten, sagte der Mann von Cumra, als sie den haltenden Wagen verließen und auf den rollenden Bürgersteig traten.


  Mit mäßiger Geschwindigkeit glitten sie an der Häuserfront vorbei, bis der Cumri Blair ein Zeichen gab und den Bürgersteig verließ.


  Dies ist ein Hotel, erklärte er und zeigte auf das gewaltige Gebäude, das sich vor ihnen auftürmte. Ich wohne immer hier.


  Sie durchschritten die weite Halle und gelangten zur Anmeldung. Blair war erstaunt, hier einen weiblichen Roboter vorzufinden, der sie mit starren, ausdruckslosen Augen anstarrte.


  Guten Tag, meine Herren! Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme Reise? sagte er dann mit etwas schnarrender Stimme.


  Danke, entgegnete der Cumri gleichgültig. Es ging.


  Dann nahm er die dargebotene Metallscheibe und kritzelte mit seinem Stylo einen Namen darauf. Der Roboter nahm die Scheibe, warf einen kurzen Blick darauf und ergriff dann einen der Schlüssel, die an einer großen Metalltafel hingen.


  Appartement 306, bitte, sagte er. Dritter Stock.


  Danke. Bis dahin, wandte der Cumri sich an Blair. Wir sehen uns dann beim Essen. Ich nehme an, wir haben uns noch allerhand zu erzählen. Ich möchte einiges über Nith wissen. Dieser Planet hat mich schon immer besonders interessiert.


  Er betrat den Lift und war Sekunden später verschwunden. Blair war allein. Er nahm den Stylo, den ihm der Roboter reichte, und unterschrieb die Platte aus wachsähnlichem Stoff. Sein Name war Fendis Caal, wenigstens solange er sich auf Soorn aufhielt. Während er schrieb, fiel sein Blick zufällig auf die Unterschrift seines Reisegefährten. Seine Augen weiteten sich erstaunt, und fast ungläubig starrte er auf den Namen, der ihm da förmlich entgegensprang.


  Cerdin Rall! Der Name brannte sich in sein Gehirn. Cerdin Rall war der Sternenkönig des Planeten Cumra! Es gab in diesem Augenblick auf Soorn keinen mächtigeren Mann außer Krun als diesen Cerdin Rall.


  Welch ein phantastischer Zufall. Von all den Reisenden hatte er ausgerechnet die Bekanntschaft eines Sternenkönigs gemacht.


  Tief in Gedanken versunken betrat Blair seine Zimmer. Schneller als er jemals gedacht hatte, war er mit einer Persönlichkeit bekannt geworden, an die eine Annäherung nur wie ein irrsinniger Traum anmutete. Und doch hatte er, der unerkannte irdische Agent, diesen Mann nun als Bekannten und war sogar sein Schützling geworden.


  


  Zweites Kapitel


  


  Sie wissen, wer ich bin, knurrte Cerdin Rall ein wenig unmutig vor sich hin, als sie an dem gemeinsamen Tisch saßen. Das könnte sehr unangenehm werden  wenigstens für Sie. Es war mein eigener Fehler, das gebe ich zu. Natürlich hätte ich die Anmeldung mit einem falschen Namen erledigen sollen.


  Und der Roboter? Er sah doch Ihren Namen?


  Rall schüttelte den Kopf. Das ist nicht weiter schlimm. Sie haben kein richtiges Gedächtnis, und der Name sagt ihm gar nichts. Das ist einer der Gründe, warum Roboter so nützlich sind.


  Ah  so ist das! sagte Blair und lehnte sich in die Polster seines Sessels zurück. Seine rechte Hand glitt in die Tasche des weiten Gewandes, berührte das kalte Metall dort. Wie ein beruhigender Strom ging es von diesem aus. So wohltuend auch das Bewußtsein war, nicht unbewaffnet zu sein, so unangenehm wäre es ihm gewesen, sie jemals gegen diesen Mann an der anderen Seite des Tisches anzuwenden.


  Und  was gedenken Sie nun zu tun, da ich weiß, wer Sie sind?


  Cerdin Ralls Augen verengten sich.


  Das hängt davon ab, was S i e tun! Sie sind ein Mann von edlem Blut, haben wahrscheinlich für meine Lage eher Verständnis als die meisten Männer des Planeten Soorn. Er sah Blair voll an. Wie stellt sich das Volk von Nith zu dem bevorstehenden Krieg gegen die imperialistische Erde?


  Obwohl die Frage völlig unvermutet kam, gab sich Blair keine Blöße. Zwar hatte er keine Ahnung, was dieser Sternenkönig von Cumra mit seiner Frage bezweckte, aber er entsann sich der kleinen furchtbaren Waffe, die dieser ihm gezeigt hatte. Wir sind natürlich sehr daran interessiert, das Reich der Hundert Sonnen in seinem geplanten Unternehmen zu unterstützen. Aber Nith ist nur dünn bevölkert, wir haben nur wenig Soldaten. Unsere Wissenschaftler stehen weit unter dem Durchschnitt, so daß sie keine große Hilfe für das Reich sind.


  Ja, das weiß ich bereits. Aber  was würde zum Beispiel geschehen, wenn auch innerhalb des Hundertsonnenreiches die Meinungen geteilt wären über den Krieg?


  Was mich anbetrifft, entgegnete Blair zögernd, so muß ich gestehen, daß ich mich der Mehrheit anschließen würde. Andererseits ist es nur von Vorteil, wenn es mehrere Meinungen gibt, und nicht nur eine einzige Macht, die den Verlauf der Dinge bestimmt.


  Ausgezeichnet, ganz meine Meinung! freute sich Cerdin Rall. Dann beugte er sich weit vor und flüsterte fast: Ich will Ihnen etwas verraten: wir sind alle für den Krieg! Und zwar sofort! Die Terraner dürfen keine Gelegenheit erhalten, ihre zersplitterten Streitkräfte zu sammeln und uns zu überfallen. Wir wissen aus bestimmten Quellen, daß sie augenblicklich nicht vorbereitet sind.


  Wir? fragte Blair.


  Das Volk von Cumra! Ralls Hände ballten sich zur Faust, und in seiner Stimme lag etwas, das Blair kalte Schauer den Rücken hinabjagte. Und wir sind nicht allein! Krun ist auf unserer Seite. Auch Farris von Quuldain, Sirda von Eanne  und noch viele andere. Unsere Pläne sind fertig, bald werden wir zuschlagen.


  Das also ist die wahre Bedeutung der Bombe, die Sie mir gestern zeigten? vermutete Blair vorsichtig. Und was ist mit jenen anderen, die keinen Kampf wollen? Seine Finger ließen den Griff der Strahlpistole los. Er würde sie nicht benötigen. Wenigstens jetzt noch nicht.


  Sie meinen, es sei eine Falle. Sie befürchten, daß die irdische Raumflotte irgendwo zwischen hier und der Milchstraße lauert, um uns vernichtend zu schlagen. Aber das ist ja Unsinn. Unseren letzten Informationen nach kommen auf ein irdisches Schiff genau vier der unsrigen.


  In den Augen von Cerdin Rall begann es zu flackern wie beginnender Irrsinn. Blair fühlte die fanatische Kraft des Hasses und verspürte erneut den kalten Schauer auf seinem Rücken. Außerdem verwirrte es ihn, daß der andere so genau über die Stärke der irdischen Raumflotte unterrichtet war. Es mußte also Spione geben.


  Sie wissen ja, wie das Volk durchschnittlich denkt, fuhr Rall fort, wieder ruhiger werdend. Seit der Gründung des Hundertsonnenreiches hat es keine Kriege mehr gegeben. Die Erde selbst ist viel zu weit fort, um eine augenblickliche Gefahr für sie zu bedeuten. Fast ist die Erde eine Legende, die in die Tiefe des Alls zurückzusinken droht. Die Bewohner der einzelnen Planeten haben ihre eigenen kleinen Sorgen, die sich auf die nächste Umgebung ihres Sonnensystems beschränken.


  Und wie wollen Sie diesen Leuten die Gefahr klarmachen, die ihnen von der Erde droht?


  Warum soll ich es Ihnen nicht sagen? Es ist offensichtlich, daß Sie keiner von Raldans Spionen sind. Und sollten Sie so unvorsichtig sein, Ihre Zunge nicht im Zaum zu halten, so würden die dadurch entstehenden Folgen für Sie alles andere als angenehm sein. Haben wir uns klar genug ausgedrückt?


  Blair nickte gleichmütig, obwohl in seinem Hirn die Gedanken zu rasen begannen.


  Der andere sah das Nicken und lehnte sich zurück.


  Ich sehe, daß wir uns verstanden haben. Gut. Dann will ich Ihnen sagen, was wir tun werden. Es ist etwas, das Ihnen wie etwas Unerhörtes, Sinnloses und Furchtbares vorkommen wird, aber doch wissen wir genau, was wir tun. Wir werden Soorn bombardieren!


  Blair ruckte unbeherrscht in seinem Sessel zusammen. Sein Erstaunen war diesmal echt.


  Sie werden  was? Soll das ein Scherz sein?


  Rall schüttelte den Kopf. Sein Blick wanderte durch den leeren Saal. Es ist kein Scherz. Es ist der einzige Weg, das Volk für den Krieg zu begeistern. Man muß den Krieg zum Volk bringen, wenn es nicht an die Fronten will.


  Langsam entspannte Blair seinen Körper wieder. Das wäre  Mord! Kalter, berechneter und gemeiner Mord! Ich meine, das ginge ein wenig zu weit.


  Sie scheinen immer noch nicht verstanden zu haben, Fendis Caal. Cerdin Rall senkte seine Stimme zu einem Flüstern, als er weitersprach. Sie, ich  und nur noch einige wenige andere wissen, daß es keine irdischen Schiffe sind, die jene Bomben werfen werden. Das Volk wird derart bestürzt und verwirrt sein, wenn es versucht, sich in Sicherheit zu bringen, daß es kaum auf die Identität der angreifenden Flotte achten wird. Natürlich befinden sich in den Kampfschiffen, keine Erdbewohner, sondern Soornianer. Aber wer wird schon übrigbleiben, um das erzählen zu können ?


  Er lachte ein leises, zynisches Lachen. Blair verspürte förmlich die Welle sadistischer Grausamkeit, die von seinem Gegenüber ausging  und schauderte zusammen.


  Keine Sorge, beruhigte ihn Cerdin Rall. Natürlich werden Leute genug den Angriff überleben, um von ihm berichten zu können. In zehn Stunden jedenfalls  ist alles vorüber.


  Sehr geschickt ausgedacht, war alles, was Blair hervorbringen konnte. Die ungeheure Verantwortungslosigkeit dieses Planes raubte ihm schier den Atem, aber mit eiserner Gewalt nahm er sich zusammen, um nicht seine wahren Gefühle zu verraten. Und schon begann sich in seinem Gehirn ein Plan zu entwickeln, mit dem er hoffte, diesem Anschlag begegnen zu können, der nicht nur in seiner Auswirkung die Bewohner von Soorn traf, sondern noch viel fataler schließlich für die Erde sein würde.


  


  * *


  *


  


  Das Faszinierendste der ‚Oberstadt war die Tatsache, daß diese völlig abgeschnitten und daher auch unabhängig von der ‚Unterstadt war. Es gab selten Veranlassung, daß sich die Bewohner beider Teile trafen. Man lebte sein eigenes Leben und bildete praktisch zwei vollkommen verschiedene Bevölkerungsschichten.


  Blair beschleunigte seine Schritte ein wenig, so daß er bald doppelt so schnell war wie der gleitende Bürgersteig, der ihn seinem Ziel entgegentrug. Unter sich fühlte er das leichte Vibrieren der rollenden Metallfläche. Die Häuserfronten glitten schnell an ihm vorbei, und mehr als einmal glaubte er, sich an dieses oder jenes Gebäude erinnern zu können. Er hatte gestern zusammen mit dem Sternenkönig von Cumra die gleiche Strecke zurückgelegt  nur in umgekehrter Richtung.


  Er vermied es geflissentlich, sich auch nur einmal umzudrehen, obwohl er das untrügliche Gefühl hatte, verfolgt zu werden. Es war ihm klar, daß er eine ungeheure Gefahr für Cerdin Rall bildete, solange er lebte. Daher der Mann mit dem winzigen Sprechfunkgerät, der sich ständig in einiger Entfernung von ihm hielt und wahrscheinlich jede seiner Bewegungen an Cerdin Rall meldete. Blair wußte, daß er nur so lange zu leben hatte, bis Rall seine Ziele erreicht hatte. War das geschehen, würde er ihn einfach töten lassen. Selbstverständlich ganz unauffällig, denn es gab ja auch in der Masse des Volkes Personen, die zu denken vermochten. Obwohl die Verschwörer ihren Bombenangriff auf einen dünn bevölkerten Teil des Planeten richten würden, die Hauptstadt also verschonen wollten, würde man Verrat und Mord wittern, wenn es außergewöhnliche Geschehnisse geben würde.


  Blair lächelte in sich hinein. Er hatte seine eigenen Pläne, nicht nur für sich selbst und seine Zukunft, sondern auch für die eines gewissen Cerdin Rall. Aber zuvor war es unerläßlich, daß er einigen Dingen auf den Grund ging. So würde er zum Beispiel unbedingt wissen müssen, was mit jenen drei verschollenen Erdagenten geschehen war.


  Er bog in eine der Nebenstraßen ein, die derart verkehrsarm war, daß der Verfolger sich in sehr weiter Entfernung halten mußte, um nicht aufzufallen. Das würde Blair die wenigen Sekunden Zeit geben, die er zur Ausführung seines ersten Planes unbedingt benötigte.


  Der rollende Bürgersteig bewegte sich hier wesentlich langsamer, und nur ganz selten gewahrte Blair einen Passanten. Schon von weitem erblickte er die ausladende Fassade eines öffentlichen Gebäudes, und blitzschnell formte sich die Idee, als er feststellte, daß es sich um eine staatliche Bücherei handelte. Er wartete, bis er an die breiten Stufen des Portals gelangt war, und sprang unvermittelt von dem Bürgersteig, um im Dunkel der Säulen zu verschwinden. Dort verharrte er im Schutze des reichlichen Schattens und wartete; bis er einen Mann sah, der unschlüssig in verschiedene Richtungen spähte und scheinbar etwas suchte. Endlich, mit einem letzten Blick auf die Bücherei, bog der Unbekannte in die gleich neben dem riesigen Gebäude gelegene Nebenstraße ein und war sofort den Blicken von Blair entschwunden. Dieser atmete befriedigt auf und betrat die große Empfangshalle der Bibliothek.


  Die Bücherei schien zu dieser Tageszeit wenig besucht. Hier und da begegnete Blair Soornianern, die ihn neugierig betrachteten, aber offensichtlich keinen Verdacht schöpften. Die vielen Räume und Gänge drohten Blair zu verwirren, aber der Zufall kam ihm zu Hilfe. Da er die Sprache dieses Planeten ebenso beherrschte wie die Schrift, fand er sehr schnell, was er suchte. Mit einem letzten Blick auf den hinter ihm liegenden Korridor drückte er auf den Auslöseknopf des elektrischen Schlosses, und die Tür vor ihm glitt lautlos zur Seite.


  Der kleine Raum war leer. In der Mitte stand die Projiziermaschine für die Mikrofilme, die in kleinen Rollen übersichtlich in dafür bestimmten Fächern ruhten. Es handelte sich um ein Archiv für sogenannte ‚Geschehnisberichte, etwa zu vergleichen mit den irdischen Wochenschauen.


  Blair ließ sich aufatmend in den Sessel sinken, nachdem er eine Rolle ausgesucht hatte, die vor 20 Jahren hergestellt wurde. Es war seine Absicht, herauszufinden, was mit jenen Agenten geschehen war. Hatte man sie entdeckt, würde er unbedingt etwas davon in den Filmen finden.


  Unmutig griff er nach der herausgesprungenen Rolle, als der erste Film abgelaufen war. Nichts! Ebenso der zweite. Aber dann plötzlich stutzte er, als der dritte Film lief. Er ließ die Rolle ein wenig zurücklaufen, stellte den Verlangsamer ein  und starrte wie gebannt auf die Geschehnisse, die vor ihm plastisch auf der Wand  oder in ihr?  abliefen.


  Ein Mensch  oder war es ein Soornianer?  wurde von einem Staatsgericht der Spionage für die Erde zum Tode durch die Neutronenkammer verurteilt und abgeführt.


  Blair nahm sich nicht mehr die Zeit, noch die anderen Filme durchzusuchen, sondern erhob sich, um die Bücherei zu verlassen.


  Die drohenden Ereignisse mußten aufgehalten werden, es konnte nur dann geschehen, wenn er sofort und ohne zu zögern handelte. Bei der Gelegenheit würde er vielleicht auch herausfinden können, was mit den beiden anderen Agenten geschehen war.


  


  * *


  *


  


  Der Sternkönig von Soorn lebte in einem gewaltigen Palast in der Oberstadt. Es war Blair sehr leicht gewesen, dieses unübersehbare Gebäude zu finden. Der Eingang wurde von zwei bewaffneten Wachen flankiert, denen er in aller Gemütsruhe seinen Paß präsentierte. Fast erstaunt war er, als man ihm den Paß zurückgab und ihm sagte, daß er passieren dürfe.


  Breite Steintreppen führten zu einem weit geöffneten Portal, das den Blick in einen langen, gleichmäßig leuchtenden Korridor freigab.


  Blair machte sich keine Gedanken darüber, in welche Gefahr er sich begab. Er tat ganz so, als besuche er seinen Freund, und nicht den Mann, der hinter den verbrecherischen Plänen eines Cerdin Rall steckte.


  Erst als er den Korridor durchschritten hatte und nicht so recht wußte, welche der vielen Türen er nun öffnen sollte, tauchte plötzlich vor ihm ein Mann auf, der in seinem Gürtel eine moderne Strahlwaffe trug. Seine rechte Hand hob sich wie zum Gruß. Sie wollen Krun sprechen?


  Das war mehr eine Feststellung als eine Frage.


  Ja, sagte Blair, und begann dann, von dem Zweck seines Besuches zu reden. Als er schließlich endete, mußte er feststellen, daß alle seine Worte von dem winzigen Mikrofon aufgefangen worden waren, das der Wächter in Form eines Miniaturfunkgerätes am Armband trug. Der Mann hob nun das Gerät dicht an sein Ohr und schien eine Antwort zu bekommen, die befriedigend schien, denn sein Gesicht hellte sich auf.


  Kommen Sie bitte mit, bat er Blair. Ich bringe Sie zu Krun. Er erwartet Sie bereits.


  Blair konnte seine Überraschung jedoch nicht ganz verbergen. Der Mann hatte das gesehen und gab eine kurze Erklärung ab: Selbstverständlich hatten wir von Ihrer Ankunft gehört. Die Untersuchung durch unsere Leute dort war nur fingiert. Der Verdacht des Schmuggels war ebenfalls eine Finte, um Sie genauestens durchsuchen zu können. Außerdem haben wir von Rall erfahren, daß Sie soweit mit unseren Plänen einverstanden sind.


  Der Mann blieb vor einer hohen Tür aus gehämmertem Metall stehen. In Augenhöhe befand sich eine schimmernde Platte, wahrscheinlich die Auffangvorrichtung für einen Bildschirm, der sich im Innern des dahinterliegenden Raumes befand. Für einige Sekunden herrschte völliges Schweigen, dann öffnete sich die Tür mit einem deutlich hörbaren Klicken. Blair folgte seinem Führer.


  Der Raum war kleiner, als man es erwartet hätte. Nüchtern und fast schmucklos bot er sich den erstaunten Augen des Agenten, dessen Blick auf die blitzenden Instrumente modernster Nachrichtentechnik fielen, ehe sie hinter dem wuchtigen Schreibtisch die Gestalt eines Mannes bemerkten. Das mußte Krun sein.


  Blair konnte im ersten Moment nichts Außergewöhnliches an Krun entdecken. Dann aber schaute er in die harten, entschlossenen Augen des Sternkönigs und las darin den unbeugsamen Willen und die kalte Berechnung des unabhängigen Herrschers. Obwohl fast schmächtig von Gestalt, verrieten die grausamen, zynischen Züge eine gewisse Stärke und Entschlußkraft.


  Doch dann veränderte sich das Gesicht von Krun; die Grausamkeit wich einem freundlichen Lächeln. Sie also sind Fendis Caal? fragte er langsam. Seine scharfen Augen schienen Blair durchdringen zu wollen. Dann jedoch winkte er zu einem bereitstehenden Stuhl und bat den Agenten, Platz zu nehmen.


  Captain Blair setzte sich und sagte: Ich bin Fendis Caal. Erst vor zwei Tagen kam ich von Nith zu dieser Welt.


  Ich weiß, entgegnete Krun lässig. Ihre Bewegungen werden seit dem Augenblick Ihrer Landung strengstens überwacht. Immerhin gelang es Ihnen, vor einigen Stunden zwei meiner besten Leute zu überlisten. Gratuliere! Nun, Sie werden ja auf dem schnellsten Wege nach hier gekommen sein. Sie wurden von Rall über unsere Absichten unterrichtet; aber es gibt noch Einzelheiten, die Sie nicht kennen.


  Blairs innere Spannung löste sich, und eine grenzenlose Erleichterung nahm ihren Platz ein. Seine rechte Hand schob sich wie zufällig in die Tasche seines Gewandes, umspannte den Kolben der kleinen aber tödlichen Strahlwaffe. Welch ein Glück, daß man ihn nicht durchsucht hatte.


  Rall erzählte mir etwas über eine Kriegsflotte von Soorn, die in einigen Stunden die andere Seite des Planeten bombardieren soll. Zwar habe ich die Gründe für dieses Unternehmen verstanden, aber ich frage mich doch, ob es keine anderen Mittel mehr gibt, dem Volk die Notwendigkeit eines Krieges mit der Erde klarzumachen. Vielleicht Filme über die Waffen und die Kriegsvorbereitungen der Erde und der anderen Welten jenes Sternensystems.


  Sinnlos! Man würde es als Fälschung ablehnen. Hören Sie, Caal: es darf diesmal nicht fehlgehen! Der Krieg ist eine Notwendigkeit! Unsere Pläne müssen gelingen!


  Aber das bedeutet den Tod für Tausende von unschuldigen Bewohnern des Planeten Soorn. Ist auch das notwendig?


  Würde die wartende Flotte nur Wüsten und Meere bombardieren, wirkte das nicht überzeugend genug. Ich weiß, daß der Plan hart und grausam ist, aber er ist die einzige Möglichkeit, die Wut der Massen aufzupeitschen. Ich liebe selbst nicht die Tatsache, Menschen gemordet zu sehen, aber mir bleibt kein anderer Weg. Obwohl ich für Selitta, den Herrscher über das Hundertsonnenreich, die größte Hochachtung hege, muß ich gestehen, daß ich seine Handlungsweise des endlosen Zögerns verurteile. Früher entschieden die einzelnen Sternenkönige, heute will er allein die Verantwortung tragen.


  Seine Faust schlug hart auf die Tischplatte. Wir haben praktisch nichts mehr zu sagen! Können Sie da verstehen, daß der Gedanke an eine Revolution nicht mehr fern liegt? Ich weiß genau, daß die Zentralregierung Selittas voller williger Verräter sitzt. Es genügt ein Anstoß, und eine blutige Welle ist nicht mehr aufzuhalten. Aber zuerst kommt dieser Krieg gegen die Erde und ihre Bundesgenossen. Wir haben die nötigen Waffen, um ein für allemal die Macht dieser imperialistischen Welt zu zerschlagen. Erst dann haben wir Zeit für unsere eigenen Schwierigkeiten.


  Hm, ich glaube nicht, daß die Erde so unvorbereitet sein wird. Leicht wird es nicht werden. Blair veränderte plötzlich den Ton seiner Stimme. Sie unterschätzen die Bewohner der Erde, mein lieber Freund!


  Krun blickte hoch und starrte scharf in das Gesicht des Agenten. Dann öffnete er den Mund, um etwas zu sagen; aber er sagte es nie. Sein Kinn sank erstaunt herab, als er in die schwarze tödliche Mündung des Neutronenstrahlers blickte, den Blair aus der Tasche gezogen und auf Krun gerichtet hatte. Dann erst schien er die volle Tatsache des Geschehens zu begreifen. Eine rote Blutwelle verfärbte sein Gesicht, seine Hand zuckte zur Tischkante vor, aber er konnte die Bewegung nicht vollenden.


  Blair schoß ihn mitten durch den Kopf. Der feine Strahl hinterließ kaum eine Spur, aber Krun war sofort tot. Lautlos starb er, und ebenso lautlos glitt er aus seinem Stuhl und fiel, langsam in sich zusammenrutschend, auf den Boden.


  Schnell eilte Blair zur Tür, aber die Bildscheibe verriet nicht, ob sich jemand im Gang befand. Dann schritt er hinter den Tisch hob den Körper des Sternenkönigs hoch und setzte ihn mühsam wieder in den Sessel. Die Waffe legte er einfach auf die Tischplatte, nachdem er sie abgewischt hatte. Aus seiner Tasche zog er kleine Gummiplättchen, die Fingerabdrücke von Cerdin Rall trugen. Diese drückte er gegen die blanke Pistole, somit den Sternenkönig von Cumra zum Mörder stempelnd.


  Ein kleiner Knopf an der Tür öffnete diese. Ungehindert schritt Blair aus dem Raum, die Tür schloß sich wieder. Schnell eilte er durch den langen Gang, drang bis zum Portal vor, ehe er eine Wache traf.


  Der Mann betrachtete ihn freundlich. Nun  alles in Ordnung?


  Alles in Ordnung, entgegnete Blair mit einem Lächeln.


  Keine fünf Minuten später befand sich Blair auf dem rollenden Bürgersteig der Hauptstraße und glitt schnell und mühelos seinem Hotel zu. Als er endlich sein Zimmer erreicht hatte, atmete er erleichtert auf und sah auf seine Uhr.


  In einer Stunde würde Cerdin Rall seinen mörderischen Befehl geben, die andere Seite von Soorn zu bombardieren. Noch eine Stunde!


  Bis dahin würde man die Leiche von Krun gefunden haben, vielleicht sogar eher.


  Blair grinste vor sich hin, wenn er daran dachte. Zwar hatte er einen Menschen getötet, aber einen, der den Tod tausendfach verdient hatte.


  Es war alles genau auf die Sekunde geplant. Es konnte wirklich nicht mehr schiefgehen.


  Aus der Ledertasche nahm er einen neuen Neutronenstrahler, schob ihn in das Schulterholfter. Dann packte er seine Sachen.


  Ehe er sein Zimmer verließ, warf er einen Blick aus dem Fenster. Draußen auf der Straße war eine ungewohnte Erregung und Hast. Menschen verließen die gleitenden Bänder und traten auf den bisher so ruhig daliegenden Vorplatz des Hotels. Ihre Stimmen drangen bis zu Blair, und dieser vermeinte ganz deutlich Drohungen und Zorn aus dem Tonfall erkennen zu können. Dann aber erblickte er fünf Männer in der unverkennbaren Uniform der Privatpolizei des Sternkönigs. Sie hatten ihre Waffen schußbereit und schritten schnell auf den Eingang zu.


  Es war klar ersichtlich, warum sie kamen. Man hatte die Leiche Kruns gefunden  und die Fingerabdrücke erkannt.


  Wenige Minuten später kamen sie wieder zum Vorschein. In ihrer Mitte schritt ein etwas verwirrter Cerdin Rall, der wahrscheinlich keine Ahnung davon hatte, warum man ihn verhaftete. Die wütende Volksmenge versuchte, Hand an ihn zu legen, aber die drohenden Waffen der Polizisten hinderten sie daran.


  In dieser Sekunde machte Rall seinen entscheidenden Fehler. Da er wahrscheinlich nichts vom Tode des Mitrevolutionärs wußte, mußte er annehmen, daß dieser ihn verraten und selbst zur Gegenseite übergegangen war. Vielleicht hatte er sogar den Leuten erzählt, daß er  Rall  plane, Soorn bombardieren zu lassen. Das würde den Haß des Volkes verständlich machen.


  In diesem Falle würde er sich aber kaum rechtfertigen können.


  Rall schüttelte mit einer heftigen Bewegung die Hände der Polizisten von seinen Armen, seine Rechte fuhr blitzschnell in die Falten seines Gewandes und kam mit einer kleinen Strahlpistole wieder hervor. Dann begann er zu laufen. Ehe die verdutzten Polizisten von ihren eigenen Waffen Gebrauch machen konnten, befand sich der Flüchtling mitten in der erregten Volksmenge, die trotz der drohenden Gefahr über den Sternkönig von Cumra herfiel.


  Das Ende kam schnell. Zweimal schossen grelle Strahlenbündel aus Ralls Waffe, dann überwältigte man ihn. Die herbeieilenden Wächter mußten hilflos zusehen, wie man Cerdin Rall lynchte. Als sie endlich bis zu diesem vordringen konnten, standen sie vor der fast unkenntlichen Leiche.


  Captain Blair schloß das Fenster, das er in seiner Aufregung geöffnet hatte. Dann nahm er seine Tasche und verließ das Zimmer.


  Der Roboter hinter der Anmeldung nahm den Schlüssel in Empfang. Sein Gesicht war völlig ausdruckslos, als er sagte: Sie wollen uns schon verlassen? Ich hoffe nicht, daß der unangenehme Vorfall soeben in engerem Zusammenhang damit steht.


  Blair schüttelte den Kopf und betrachtete nachdenklich die Augen des weiblichen Roboters, die unverändert lächelten. Nein, absolut nicht. Aber ich muß in dringenden Geschäften zurück nach Nith. Wenn ich nicht irre, startet in einer Stunde ein Schiff. Stimmt das?


  Der Roboter schwieg eine Sekunde, in seinem künstlichen Gehirn arbeitete es. Dann sagte er: Die NYARRIN verläßt in einer Stunde Soorn, Sir.


  Blair nickte dankend mit dem Kopf und wandte sich zum Gehen.


  Pünktlich eine Stunde später drückte ihn die Beschleunigung von mehr als 5G in die Polster zurück. Die NYARKIN schoß hinauf in den rotlila Himmel von Soorn, den Planeten schnell hinter sich zurücklassend. Die Nachtseite lag dunkel und ruhig da, keine Bomben waren dort gefallen, obwohl der geplante Angriff schon lange fällig gewesen war. Die Flotte der Verschwörer würde vergeblich auf den Befehl warten.


  Für längere Zeit war die Erde von dieser Seite aus vor einem Angriff bewahrt.


  


  Drittes Kapitel


  


  Die dunkelblaue Sonne AMYLINE II stand unbeweglich am Himmel des Planeten Eanne. Mit heulenden Düsen erhob sich die Rakete wieder, nachdem die Passagiere ausgestiegen waren, die nun der nahen Stadt zu eilten.


  Eanne war ein Planet  etwas größer als Uranus  mit einiger Bedeutung. Obwohl seine Zivilisation nicht an die von Soorn heranreichte, war er einer der Hauptstützpunkte des Hundertsonnenreiches. In der Hauptstadt Truzer lagerten die unvorstellbaren Waffenvorräte der Andromeda-Raumflotte und warteten darauf, im Krieg gegen die Systeme der benachbarten Galaxis angewandt zu werden. Die Stadt selbst war aus Stein erbaut. Wuchtige Mauern und Türme erinnerten an das irdische Mittelalter, und auch die Geschichte dieses Volkes von Eanne hatte viele Parallelen mit der gleichen Zeitepoche.


  Blair schritt langsam auf die Stadt zu. Er war sich darüber klar, daß es unbedingt an der Zeit war, sein Äußeres ein wenig zu verändern. Ein wenig Wachs würde sein Gesicht schon so verstellen können, daß man ihn nicht wiedererkennen könnte. Natürlich mußte dies illegal geschehen, irgendwo in den Slums von Truzer.


  Die große Sonne sank unter den Horizont, und erst jetzt bemerkte Blair die Zwillingssonne, die rot und leuchtend hinter einer Wolke hervorkam. Auch sie neigte sich zum Untergang; bald war es Nacht.


  Als Blair jetzt vor dem wuchtigen Eisentor stand, das in die gewaltige Stadtmauer eingelassen war, die die Stadt umgab, entsann er sich, hier schon einmal gewesen zu sein. Also war Eanne einer der wenigen Planeten, die er von seinem früheren Besuch her kannte. Und mit dieser Erkenntnis kamen auch die Erinnerungen zurück. Mit neuem Selbstbewußtsein betrat er die Stadt, die sich drohend und finster vor ihm auftat. Er schritt durch die schlecht beleuchteten Straßen, kam in die engeren Gassen und wunderte sich über die erstaunliche Leblosigkeit des Verkehrs. Nur hier und dort vermochte er das Grölen singender Männer zu hören, die in kleinen Kneipen zechten und sich des dürftigen Lebens freuten. Mit einem innerlichen Ruck stieß Blair die Tür einer solchen Kneipe auf und betrat den halbdunklen Raum. An einer Art Bar saßen die Männer der verschiedensten Welten, jedoch fast völlig gleich in ihrem Aussehen.


  Blair zog sich einen der hohen Stühle heran und ließ sich darauf nieder. Ein Kellner  wenigstens würde man ihn so auf der Erde bezeichnen  fragte ihn nach seinen Wünschen. Er sprach in dem geläufigen Verständigungsidiom des Hundertsonnenreiches.


  Einen Krogis. Blair bestellte den billigstem Schnaps, den man nur kaufen konnte. Der Kellner betrachtete einen Moment lang die verhältnismäßig gute Kleidung des Fremden, bemerkte die Abzeichen eines Edelmannes und schien sich zu wundern. Dann jedoch wandte er sich ab, um den Wunsch des Gastes zu erfüllen.


  Blair sah sich um. Er kannte keinen der anwesenden Männer, was ja auch nach einer Zeitspanne von mehr als zehn Jahren nicht verwunderlich war. Aber die Typen waren die gleichen. Sie waren auf allen Welten gleich. Da saßen in einer Ecke die Spieler, sorgsam darauf bedacht, den anderen das Geld aus der Tasche zu locken. Die anderen Typen tranken und erzählten. Hier und da saß einer, der nicht nach hier gehörte. So wie Blair. Mit einer gewissen Erleichterung stellte der Agent fest, daß diese bessergekleideten Männer alle bewaffnet waren. Dann würde auch seine Pistole nicht so sehr auffallen.


  Sein Blick glitt zurück zu den drei Spielern. Obwohl diese kräftig dem billigen Schnaps zugesprochen hatten, schienen sie nicht betrunken genug zu sein, um ihren Zweck nicht zu erfüllen. Er trank sein Glas aus und schlenderte zu dem Tisch in der Ecke hinüber. Aufmerksam betrachtete er die Männer, die Würfel und die Metallstücke, mit denen gespielt wurde, wagte es sogar einmal, sein Mißfallen durch ein undeutliches Grunzen auszudrücken, als die Würfel anders fielen, als man es erwartete.


  Der eine der Männer sah hoch. Wohl neu hier, was? Suchst du jemand? Oder  wirst du gesucht? Womöglich von der Staatspolizei, Freundchen? Na?


  Blair warf einen unsicheren Blick um sich und kam näher an den Tisch heran. Er machte sichtlich den Eindruck eines Menschen mit einem schlechten Gewissen. Die drei Spieler tauschten einen schnellen Blick des Einverständnisses aus.


  So schlimm ist es nicht, sagte Blair mit ängstlicher Stimme. Aber immerhin wäre es mir angenehm, wenn ich für kurze Zeit verschwinden könnte.


  Der eine Eanner lehnte sich vor und sah Blair voll ins Gesicht. Setze dich, Freund! forderte er ihn auf. Mit uns kannst du über alles reden. Du bist fremd hier. Kamst du etwa mit dem Schiff von Soorn?


  Eine Welle der Panik überflutete Blair. Wußte man hier schon von den Geschehnissen dort? Dann würde man ihn sehr schnell verdächtigen. Ein vorsichtiger Blick ließ ihn erleichtert aufatmen. Außerdem fuhr der Mann arglos fort: Es verirren sich wenig Fremde auf diesen Planeten. Darum wundert mich deine Ankunft hier.


  Könnt ihr mir helfen? drängte Blair. Vielleicht weiß jemand von euch, wo ich mich ein wenig  verkleiden kann.


  Der zweite Mann lächelte. Wenn es darauf ankommt, kenne ich sogar jemand, der dir ein völlig neues Gesicht geben würde. Aber 


  Was  aber? fragte Blair hastig.


  Es ist schwer, denn es kostet eine Menge Kredite. Eine Menge!


  Ich habe Geld genug, sagte Blair, griff in die Tasche und zog ein ganzes Bündel Papiergeld hervor, warf es achtlos auf den Tisch. Zwei der Männer wollten unbeherrscht zugreifen, aber der dritte stieß sie zurück. Moment! Wie willst du uns beweisen, daß du es ehrlich meinst? Du kannst genauso gut ein Agent der Geheimen Polizei sein, der uns etwas am Zeuge flicken will. Nein, mein Lieber! So dumm sind wir auch wieder nicht. Los, beweise! Oder  Seine Hand glitt langsam in die Falten seines weiten Gewandes. In seine Augen kam ein gefährliches Leuchten, und kalte Mordlust war darin zu lesen. Blair schauderte zusammen. Er war sich darüber klar, daß sein Leben an einem Seidenfaden hing. Zwar hatte er seine eigene Waffe griffbereit, aber er wollte sie nur im äußersten Notfall anwenden.


  Ich kann euch alles beweisen, aber ich muß vorsichtig sein. Es hängt zuviel davon ab, daß kein Wort an die unrechten Ohren gerät. Dann wäre alles verloren. Hier ist es unmöglich, daß ich euch Näheres darüber erzähle.


  Die Hand des Mannes kehrte auf den Tisch zurück. Gut! Wir wollen ungestört darüber sprechen. Kommt!


  Er erhob sich und schritt, gefolgt von den anderen beiden und Blair, zu einer Hintertür, die den Weg zu einem kurzen Gang freigab. Am Ende des Korridors war eine Metalltür. Dahinter lag ein kleiner fensterloser Raum, der lediglich von einer Leuchtröhre erhellt wurde.


  Hier sind wir sicher, beruhigte der Anführer Blair, der scheinbar ein wenig besorgt aussah.


  Laß schon hören! knurrte der zweite, sich auf den zerbrechlichen Stuhl setzend. Was ist es?


  Hochverrat!


  Die drei Spieler wechselten einen Blick, der Blair nicht ganz klar wurde. Es hatte mehr als nur Überraschung darin gelegen.


  Hochverrat? fragte der Anführer der drei und fügte hinzu, ein wenig lauernd, wie Blair schien: Gegen wen? Gegen die Regierung des Hundertsonnenreiches? Gegen Nith? Oder etwa gegen Sirda, den Sternenkönig von Eanne?


  Hochverrat gegen Soorn und Cumra, klärte Blair ihn auf. Dann glitt seine Hand in eine der vielen Taschen seines mantelartigen Gewandes, und als sie wieder zum Vorschein kam, hielt sie einen kleinen spindelförmigen Körper.


  Die drei Männer von Eanne starrten wie gebannt auf die kleine Spindel und traten vorsichtig einen Schritt näher.


  Was ist das? wollte der Anführer wissen.


  Dies ist der Gegenstand, den mein Volk  und wahrscheinlich auch das eure  schon seit Jahrhunderten suchen.


  Die gelben Pupillen des Eanners glitzerten gefährlich und voller Ungeduld. Du sprichst in Rätseln, Nithianer! Was ist es?


  Die neue Waffe! entgegnete Blair. Die endgültige Vernichtungswaffe, entwickelt von den hervorragenden Technikern des Planeten Cumra. Es existiert bisher nur eine einzige dieser Bomben. Cerdin Rall, der Sternkönig von Cumra, brachte sie selbst nach Soorn.


  Eine Bombe! sagte einer der Männer mit fast ehrfürchtiger Stimme. Ich habe schon Gerüchte darüber gehört, ihnen aber keinen Glauben geschenkt. Bis heute!


  Wenn er nicht lügt, gab der dritte zu bedenken.


  Ich spreche die Wahrheit! sagte Blair.


  Wenn es so ist, Nithianer, erkundigte sich der Anführer der recht zweifelhaften Männer mit verhaltener Stimme, wie kommt es dann, daß du in den Besitz dieser gefährlichen Waffe kämest?


  Blair verzog die Lippen zu einem Lächeln. Lässig lehnte er sich gegen die glatte Wand.


  Cerdin Rall trug diese Spindel immer bei sich, wo immer er auch war. Aus mir eigentlich unbekannten Gründen schenkte er mir sein Vertrauen, zeigte mir diese Spindel und erklärte mir ihre schreckliche Funktion.


  Sag mal, ist das nicht ein wenig merkwürdig? erkundigte sich der fremde Anführer, dessen Namen Blair noch nicht wußte. Sicherlich besaß Rall viele Freunde in Krommanaur, warum suchte er sich gerade einen völlig Unbekannten als Vertrauten? Besonders, da es sich doch um ein wichtiges und einmaliges Geheimnis handelte.


  Auch das ist leicht zu erklären: bei dem Vorhaben, das Rall vorschwebte, wäre ein Soornianer oder gar ein Cumraner sehr verdächtig erschienen. Nein, er benötigte einen völlig Unbekannten, und außerdem den Bewohner eines kleinen unbedeutenden Planeten. Und Nith ist doch wirklich sehr unbedeutend, oder?


  Gut, das sehe ich ein. Weiter!


  In Krommanaur schwirrte ein verrücktes Gerücht herum. Man behauptete, ein Teil der irdischen Raumflotte beabsichtige, Soorn zu bombardieren. Kein Mensch wußte, wer das Gerücht in Umlauf gesetzt hatte, also ließ Krun alle höheren Beamten durch seinen Sicherheitsdienst verhören, um Näheres zu erfahren. Sogar der zu Besuch weilende Cerdin Rall wurde nicht verschont. Während seiner Abwesenheit untersuchte ich sein Zimmer  und fand die Bombe, die er nicht mit zu dem Verhör genommen hatte, aus sehr begreiflichen Gründen. Sie werden verstehen können, meine Herren, daß ich Soorn in aller Eile verließ, um mich mit meiner unschätzbaren Beute in Sicherheit zu bringen. Glücklicherweise verließen mehrere Schiffe gleichzeitig den Raumhafen von Soorn, und man ist der festen Meinung, ich sei in jenes mit dem Ziel ‚Nith gestiegen. Nith liegt gut 600 Lichtjahre von Soorn entfernt. Es wird also immerhin eine gewisse Zeit vergehen, ehe sie auf die Idee kommen, auch auf Eanne nach mir zu suchen  falls man sucht. Trotzdem  und damit kommen wir ja zum eigentlichen Punkt meines Themas  möchte ich mein Äußeres ein wenig verändern.


  In den Augen des Anführers lag zwar immer noch ein gewisser Zweifel, aber er war doch vermischt mit einer gehörigen Portion Achtung. Scheinbar imponierte ihm die ganze Angelegenheit. Schließlich sagte er, Blair dabei fest ansehend: Und  was beabsichtigen Sie nun mit der Bombe anzufangen?


  Es fiel Blair auf, daß der Mann ihn nicht mehr duzte. War das nun ein gutes, oder ein schlechtes Vorzeichen? Das kommt darauf an, wieviel man mir bietet, sagte er ungewiß. Dennoch versuchte er, seiner Stimme einen gewissen Unterton zu verleihen, der jeden Geschäftstüchtigen dazu verleiten würde, sich zumindest nach den näheren Bedingungen zu erkundigen.


  Was der Anführer dann auch prompt tat.


  Angenommen, wir würden Ihnen behilflich sein, dehnte er seine Worte. Was würde dabei für uns herausspringen?


  Blair dachte angestrengt nach. Endlich, nach fast einer Minute des Schweigens, sagte er langsam: Die ganze Sache ist mindestens ihre zehn Millionen Kredite wert. Wenn Sie mir den rechten Weg zeigen, das Geheimnis zu verkaufen, werden wir uns den Gewinn teilen. In vier Teile also.


  Das ist ein anständiges Angebot, ging der Anführer darauf ein. Damit sind wir einverstanden. So, ich denke, es ist nun an der Zeit, daß wir uns vorstellen. Mein Name ist Tlem-Sao. Dies hier sind Bu-Quarl und Senn-Trithar. Er nickte kurz zu den beiden Gefährten hinüber.


  Ich heiße Fendis Caal, sagte Blair.


  Tlem-Sao nickte abschließend. Es wird das beste sein, wenn wir gleich mit unserer Arbeit beginnen. Bis man Ihr Äußeres entsprechend verändert hat, ist größte Vorsicht geboten.


  Wie Blair vermutet hatte, besaß der Raum einen zweiten Ausgang. Die Tür war derart gut getarnt, daß man sie kaum ohne gründliche Durchsuchung gefunden hätte. Sie führte auf einen langen, dunklen Gang, der in eine enge, kaum beleuchtete Gasse mündete. Nur wenige hundert Meter weiter betraten sie ein Haus.


  Die halbdunkle Vorhalle war leer, aber kaum standen sie einige Sekunden, als das Licht aufflammte und sich ihnen ein Mann näherte. Tlem-Sao stellte Blair vor, der auch sofort begann, sein Anliegen zu erklären. Der Fremde hörte aufmerksam zu, ehe er sagte: Gut, Freund. Wir werden eine vorübergehende Verwandlung vornehmen, das ist so üblich.


  Ich bin einverstanden, aber machen Sie die Arbeit gut. Man darf mich unter keinen Umständen wiedererkennen! Selbst den Blicken der Geheimpolizei muß ich standhalten können, und die haben verdammt schärfere Augen als gewöhnliche Sterbliche.


  Das wissen wir, Caal. Keine Sorge. Kommen Sie, setzen Sie sich in diesen Stuhl, und haben Sie Vertrauen.


  Blair ließ sich in den Sessel sinken, der vor einer Glaswand stand. Ohne ein Wort machte sich der Mann an seine Arbeit. Blair konnte im Spiegel bemerken, daß innerhalb weniger Minuten eine fast unglaubliche Veränderung mit ihm vorging. Nur einige Falten im Gesicht mehr verwandelten dieses vollkommen. Kleine Wachsplättchen, innerhalb seines Mundes angebracht, gaben seinem Gesicht ein volleres Aussehen, Die Bewohner von Eanne waren durchweg regelrechte Rundköpfe. Gelbe Speziallinsen wurden auf die Pupillen geschoben und verbargen die verräterische grau-blaue Färbung der Augen. Die Haare färbten sich fast automatisch pechschwarz, nachdem der Verwandlungskünstler sie mit einer Flüssigkeit eingerieben hatte. Kurz und gut: als Blair nach zehn Minuten aufstand und sein Gesicht im Spiegel betrachtete, starrte ihm ein Fremder entgegen. Ein typischer Bewohner des Planeten Eanne.


  Und jetzt noch die Kleider! schien sich der fragwürdige Künstler selbst über sein Werk zu freuen. Er öffnete einen Schrank. Eine Unmenge der verschiedensten Gewänder hingen dort aufgereiht. Hier! Nehmen Sie diese! Er reichte Blair ein Bündel.


  Das lange Gewand war ein wenig umständlich und auch unpraktisch. Aber hier auf Eanne war die Mode stehengeblieben. Andererseits würde es auffallen, wenn er ungewöhnliche Kleidung trüge. Dann schon lieber dieses bessere Nachthemd. Nun war er einer der vielen Bewohner des Planeten Eanne  und nicht mehr.


  Er entleerte die Taschen seiner alten Gewänder, steckte die Gegenstände in die Faltenbeutel seines neuen ‚Anzugs. Auch Bombe und Strahler. Das Holfter wickelte er in die bunten Tücher des ‚Edelmannes, die er so gebündelt dem Verwandlungskünstler gab. Der legte sie achtlos in den Schrank.


  Tlem-Sao hatte sich erhoben und betrachtete Blair kritisch. Kein Teufel wird sie wiedererkennen! sagte er überzeugt. Es ist höchstens möglich, daß Ihr Akzent Sie verraten wird. Sie sprechen doch außer Universal auch die Sprache von Eanne, nicht wahr? Wie kommt das eigentlich?


  War in seinem Tonfall nicht plötzlich wieder das versteckte Mißtrauen? Blair vermeinte, es deutlich herausgehört zu haben.


  Sie sind bestimmt schon einmal hier gewesen, was? forschte Tlem-Sao. Woher kannten Sie die Slums? Woher kannten Sie jene Schnapsbude? Wie kamen Sie überhaupt nach Truzer herein, ohne von der Patrouille aufgehalten zu werden?


  Ich kenne Truzer! gab Blair ruhig zu. In seiner Stimme war nicht die leiseste Unsicherheit. Während der damaligen Grenzkriege vor zehn Jahren hielt ich mich hier für einige Zeit auf.


  Die gespannte Miene des anderen entstraffte sich. So ist das. Nun gut, ich glaube auch nicht, daß noch irgendeine Gefahr besteht. Aber ich würde Ihnen raten, daß Sie keinen einzigen Gegenstand bei sich tragen, der daran erinnert, daß Sie kein Bewohner von Eanne sind. Man darf keinen Hinweis finden, daß Ihre Heimat Nith ist.


  Obwohl der Wachskünstler ein wenig protestierte, wurde er überstimmt. Die Kleider wurden aus dem Schrank geholt und mit Hilfe eines winzigen Strahlers verbrannt. Alles was blieb, war nur ein winziges Häufchen Asche. Die ganze Prozedur war nur möglich, weil der Fußboden aus Metall bestand, und der Strahler einen nur fingerdicken, feinen Strahl aussandte.


  Tlem-Sao leckte sich über die Lippen und trat zurück. Jetzt fühle ich mich wohler, sagte er, dann wandte er sich an den unbekannten Helfer: Wir lassen von uns hören!


  Sie verließen die Behausung und traten auf die finstere Straße hinaus. Auf Schleichwegen begaben sie sich zu einem Schlupfwinkel, der einem Manne namens Qua-Jrull gehörte.


  Hier wird uns keiner finden, bemerkte Senn-Trithar mit Genugtuung. Er schien diesen Platz gut zu kennen und mit dem Besitzer befreundet zu sein.


  Unter normalen Umständen hätte Blair einen großen Bogen um Plätze wie diesen gemacht. Aber als Bittender durfte er nicht besonders wählerisch sein.


  Qua-Jrull erwartete sie am Ende der langen Empfangshalle, die sich scheinbar in jedem noch so ärmlichen Haus zu befinden schien. Mit einem kurzen Blick begrüßte er die drei Begleiter Blairs, wandte jedoch dann diesem seine ungeteilte Aufmerksamkeit zu. Er hatte eng zusammenstehende Augen, einen häßlichen schmalen Mund und eine große, gekrümmte Nase. Was wünschen Sie von mir? erkundigte er sich mit krächzender, unangenehmer Stimme, die zu seinem Äußeren paßte. Sein Blick blieb schließlich fragend auf Tlem-Sao hängen.


  Wir haben ein kleines Geschäftchen vor, beruhigte ihn dieser. Aber es ist dabei nötig, daß wir uns für einige Tage verborgen halten. Das ist alles. Du kannst uns glauben, daß wir gut bezahlen. Er griff bei seinen Worten gleichgültig in die Tasche.


  Der andere rieb sich zweifelnd das Kinn. Ich weiß nicht. Die Sache gefällt mir nicht so recht. Woher soll ich wissen, daß ich ihm vertrauen kann? Er kann genauso gut ein Spion sein, der auch euch hereinlegen will.


  In diesem Augenblick sah Qua-Jrull die Handvoll Geldscheine, die Tlem-Sao ihm hinreichte. Sein Gesicht hellte sich auf, als er mit krallenartigen Fingern danach griff. Schon gut, ächzte er heiser. Ihr könnt also hier bleiben. Aber ich habe euch gewarnt! Und: macht mir keinen Ärger, vermeidet jedes Aufsehen!


  Er versuchte ein Grinsen, während er durch eine Tür verschwand. Blair sah ihm mit gemischten Gefühlen nach. Dieser Qua-Jrull hatte ihm nicht gefallen. Er würde vorsichtig sein müssen, denn der schmierige Hauswirt sah verdammt nach Verrat aus.


  Der kleine Raum im zweiten Stock war zwar nur dürftig eingerichtet, aber er war wesentlich sauberer, als der Captain erwartet hatte. In der einen Ecke stand ein eisernes Bett.


  Du wirst Ruhe nötig haben, sagte Tlem-Sao, der die skeptischen Blicke von Blair bemerkte und falsch aufgefaßt hatte. Wenn du irgend etwas benötigst, so findest du uns gegenüber. Morgen früh werden wir alles Weitere besprechen. Dazu gehört besonders die Angelegenheit mit der Bombe. Wir müssen zu einem Entschluß kommen, was wir damit anfangen. Ich würde dir folgendes raten: Verschließ die Tür und öffne keinem! Außer einem von uns. Verstanden?


  Klar, murmelte Blair und fühlte erst jetzt die entsetzliche Müdigkeit, die von ihm Besitz ergriffen hatte. Die Augen fielen ihm fast zu. Er nickte Tlem-Sao noch einmal zu, ehe er hinter ihm die schwere Holztür mit einem Riegel verschloß. Mit langsamen Schritten ging er dann zu dem Eisenbett und ließ sich schwer darauf sinken. Kaum lag er, als er auch schon eingeschlafen war.


  


  Viertes Kapitel


  


  Am andern Morgen vermied Blair geschickt die Hauptpunkte seiner geplanten Aktionen, als er versuchte, den Wirt Qua-Jrull davon zu überzeugen, daß er sich vorerst noch versteckt halten müsse. Leider mußte er feststellen, daß der unangenehme Patron schon zuviel Einzelheiten von den drei Spielern erfahren hatte, die sich mit ihrem künftigen Reichtum brüsten wollten. Es blieb also Blair nichts anderes übrig, als etwas von einer sehr wirksamen Bombe zu erzählen, die man günstig an die richtige Stelle verkaufen wolle. Feindliche Agenten jedoch  und vor allem die Staatspolizei  haben sich an ihre Fersen geheftet, und es gelte, sie abzuschütteln. Jedenfalls mußte Blair seine ganze Phantasie zu Hilfe nehmen, um die mißtrauischen Fragen des heimtückisch Blinzelnden zu beantworten.


  Ich nehme an, Sie können sich noch an die äußeren Merkmale unserer Stadt erinnern, krächzte Qua-Jrull. Ein höhnisches Grinsen verzerrte die Züge, und fast vermeinte Blair, in ihnen eine zynische Genugtuung zu lesen.


  Und ob ich das kann! behauptete Blair. Jedenfalls gut genug, um mich hier zurechtzufinden.


  Gut. Dann werde ich Ihnen verschiedene Dinge erzählen, damit Sie sich ein Bild machen können. Ich bin davon überzeugt, daß einige sehr lebenswichtige Tatsachen in Ihrem Vorstellungsvermögen fehlen. Und außerdem habe ich das Gefühl, daß Sie recht bald diese Informationen benötigen. Seitdem Sie das letzte Mal diesen Planeten besuchten, hat sich einiges grundlegend verändert. Das ist jetzt zehn Jahre her. Damals beendeten die Grenzkriege das damalige Regime, so wie es ähnlich auf vielen anderen Welten auch geschah.


  Die auf anderen Welten existierende Zivilisation hatte ihren Höhepunkt erreicht und strebte danach, auch den sogenannten rückständigen Planeten ihre Errungenschaften beizubringen. Die natürliche Folge davon war, daß wir Mitglied der Föderation des Hundertsonnenreiches wurden. Sirda wurde zum Sternkönig von Eanne gewählt und von der Zentralregierung anerkannt. Aber sie ließen ihn nicht regieren! Sie machten ihn zu einer willenlosen Puppe. Wir fanden das erst heraus, als er nicht versuchte, die alten Mißstände, die noch herrschten, abzustellen, dafür aber nur neue Mißstände begründete. Von den gepriesenen Vorteilen der neuen Zivilisation erfuhren wir nicht viel. Die wirkliche Macht auf Eanne liegt in den Händen von Astraea!


  Blair horchte unmerklich auf. Das waren ja völlig veränderte Zustände, von denen er hier erfuhr. Das würde seine ganzen Pläne ändern, denn er hatte sich der augenblicklichen Situation anzupassen. Immerhin würde es nicht zu vermeiden sein, daß er sich Zutritt zu Sirda verschaffte. Wenn Qua-Jrull nicht gelogen hatte, würde alles um so leichter sein. Eine bereits unterhöhlte Regierung ließ sich leicht stürzen. Aber das war kaum der Hauptgrund seines Hierseins. Ihn reizte das Arsenal. Und die Bombe!


  Lange würde er aber nicht zögern dürfen! Zuviel stand auf dem Spiel. Vielleicht sollte er nicht versäumen. Verbindung mit Kreisen aufzunehmen, die revolutionär eingestellt waren. Er würde Helfer brauchen bei seinen Absichten. Und dieser Qua-Jrull schien ihm trotz der offensichtlichen Opposition zur Regierung irgendwie nicht zuverlässig.


  Der Wirt sprach noch immer  oder besser: schon wieder. Etwa vor fünf Jahren hatten wir allen Grund zu der Annahme, daß Sirda verschwinden würde. Er schien sich überhaupt nicht für die Probleme der Politik zu interessieren, man sah ihn nur höchst selten in der Öffentlichkeit, und bald war es so, daß man ihn hätte genauso gut für tot halten können. Er schien verschwunden.


  Reichlich klare Angelegenheit, finde ich, vermutete Blair.


  Dachten wir auch. Besonders dann, als Astraea auftauchte und begann, ihren steilen Aufstieg im politischen Leben zu nehmen.


  Blair fuhr aus seinem Sessel hoch. Sie meinen, man schickte eine Frau? Und das fiel Ihnen nicht sofort auf? Eine Frau!


  Natürlich schöpften wir Verdacht, wir versuchten sogar, die ganze Angelegenheit nachzuprüfen. Aber da war nichts, einfach nichts! Es ist auf Eanne keiner Frau erlaubt, sich um die Geschäfte der Politik zu kümmern. Ein ungeschriebenes Gesetz, aber so alt wie unsere Geschichte. Und nun schickte die Zentralregierung einfach eine Frau her! Eine Frau, die langsam aber sicher die Kontrolle über unseren ganzen Planeten übernahm. Sie können sich vorstellen, daß diese Tatsache böses Blut hervorrief. Aber das ist nun schon zu lange her. Man hat es fast vergessen, in Wahrheit von einer Frau beherrscht zu werden.


  Und warum erhob sich das Volk von Eanne nicht, um diesem Zustand ein Ende zu bereiten? Warum gab es keine Revolution? Gäbe es denn ein besseres Mittel, der Zentralregierung seinen Unwillen zu zeigen?


  Qua-Jrulls Gesicht hatte einen wütenden Ausdruck.


  Wir versuchten das, aber es gelang uns nicht. Sie werden gleich sehen, warum. Sie sind zu schlau für uns. Wenn wir einen Plan hatten, kannten unsere Gegner ihn, bevor wir ihn in die Tat umsetzen konnten. Sie waren jedesmal auf unsere Handlungen vorbereitet. Die Masse des Volkes unterstützte uns nicht, denn sie war zu dumm, um die Wahrheit zu erkennen. Erinnern Sie sich an meine Worte, die ich Ihnen jetzt sage! Achten Sie auf sich und auf Ihre Umgebung, solange Sie auf Eanne sind. Möglich, daß diese Welt auf den ersten Blick hin jener von vor zehn Jahren gleicht. Aber das täuscht! Eanne hat sich sehr verändert! Ich weiß zwar noch nicht genau, was Ihre endgültigen Ziele sind, aber ich gebe Ihnen den guten Rat, sich in den Slums zu verbergen. Sonst könnte es leicht geschehen, daß Sie die Grenze überschreiten, die das Leben vom Tode trennt. Solche Dinge sind schon zu oft geschehen, als daß ich mich im einzelnen daran erinnern könnte. Und fast möchte ich bezweifeln, daß Sie eine Ausnahme bilden werden.


  Blair erlaubte sich ein kurzes, sorgloses Lachen. Das bleibt abzuwarten, Qua-Jrull!


  


  * *


  *


  


  Die rohen und trotzdem glatten Mauern der Stadt Truzer strebten steil in den klaren, nur von wenigen Wolken bedeckten Himmel. Von den nahen Sümpfen her kamen, unbestimmte, gedämpfte Geräusche. Nichts erinnerte Blair daran, daß zehn Jahre seit seinem letzten Besuch hier vergangen waren. Er versuchte krampfhaft, den Unterschied zwischen damals und heute festzustellen, aber vergeblich. Immer noch hingen die feinen Dunstschleier in den Straßen und zeugten von der ungesunden Atmosphäre, die jene Sümpfe erzeugten.


  Blair beschleunigte seine Schritte, obwohl ihm der Schweiß ausbrach. Einem unbefangenen Beschauer wäre es erschienen, als wanderte Blair planlos durch die vielen engen Straßen.


  Als er plötzlich aufsah, konnte er feststellen, daß er das Ziel seines Ganges fast erreicht hatte. Noch einige Schritte, dann huschte er in einen verdunkelten Toreingang. Dort blieb er stehen und wartete. Eintönig flossen die Minuten dahin. Dann aber hörte er eilige Tritte. Sie kamen näher. Vorsichtig, damit er nicht gesehen werden konnte, beugte er den Kopf vor und blickte die Straße hinab.


  Tlem-Sao und Senn-Trithar bogen um eine Ecke und kamen in seine Richtung gelaufen, als sei der Teufel hinter ihnen her. Einen Augenblick blieben sie stehen, um nach hinten zu schauen. Dann aber sahen sie Blair. Erneut begannen sie zu rennen, genau auf ihn zu.


  Nur wenige Sekunden später kam Bu-Quarl in Sicht. Das blaue Licht der Sonne spiegelte sich in dem schimmernden Metall der gezogenen Waffe, die er in der Hand hielt. Sein Gewand war mit Blut verschmiert, und ein sich ständig vergrößernder Fleck zeugte davon, daß der Mann schwer verwundet war.


  Schnell! Verstecken! rief Tlem-Sao atemlos und drängte Blair in den Toreingang. Mit einer schnellen Bewegung zog er seine Strahlpistole aus dem Gürtel. Was ist geschehen? fragte Blair beunruhigt. Das war nicht ganz so, wie sie es geplant hatten. Es mußte etwas schiefgegangen sein! Vorsichtig lehnte er sich gegen die dunkle Wand.


  Wir begegneten einer Patrouille, sagte Senn-Trithar. Es gab keinen andern Ausweg.


  Er trat ein wenig zurück, als Bu-Quarl um die Ecke bog und zu ihnen stieß. Zwei von ihnen sind tot, keuchte der Verwundete. Einer von ihnen erwischte mich aber vorher noch mit dem Nadelstrahl. Tut verdammt weh 


  Ruhig! zischte Tlem-Sao wütend. Ruhe! Nur leise reden! Sein Mund war eine schmale, gerade Linie, in seinen Augen funkelte der Haß. Dann drehte er den Kopf und sah Blair an. Wir haben die gewünschte Verbindung hergestellt. Ob Sie allerdings jetzt im Augenblick Gebrauch von ihr machen können, möchte ich bezweifeln. Wenn wir der Patrouille entwischen können, besteht für uns eine Chance. Wenn sie uns allerdings erwischt, bleibt uns nichts anderes übrig, als die Sache auszufechten. Sie werden uns bereits eingekesselt haben.


  Ich kann aber keinen sehen, blieb Blair optimistisch.


  Trotzdem! belehrte ihn der andere.


  Er schob sich bis an den Eingang des dunklen Ganges vor und steckte vorsichtig den Kopf hinaus. Blair zuckte plötzlich zusammen. Von irgendwoher erklangen eilige Schritte. Er konnte der Versuchung nicht widerstehen und pirschte sich zu Tlem-Sao vor, ebenfalls auf die Straße hinausblickend. Da sah er sie. Fünf Männer in der grau-goldenen Uniform der Staatspolizei kamen hastig die Straße herabgeschritten. Jetzt blieben sie stehen, sahen sich ein wenig unschlüssig nach allen Seiten um.


  Tlem-Sao nickte grimmig. Sie wissen, daß wir uns hier befinden. Es kann nur eine Frage von Minuten sein, bis sie uns entdecken. Sobald sie auf die Idee kommen, die Häuser zu durchsuchen, sind wir erledigt.


  Na denn! sagte Senn-Trithar, immer noch ein wenig außer Atem. Lassen wir es darauf ankommen und ergreifen die Initiative. Schließlich sind wir auch vier Mann.


  Tlem-Sao straffte sich. Haben Sie eine Waffe? fragte er Blair.


  Blair nickte und zog den verhältnismäßig kleinen Neutronenstrahler aus der Innentasche seines Umhangs. Er bemerkte, wie sich die Augen der Männer verengten, als sie die moderne Pistole erkannten, die nur im Besitz weniger Leute zu sein pflegte. Es war eine reine Militärwaffe. Doch dann wurde Tlem-Saos Gesichtsausdruck wieder normal.


  Gut. Ich werde also aus dem Versteck herausstürmen, ihr dicht hinter mir. Und schießt auf ihre Köpfe, es wäre möglich, daß sie einen strahlensicheren Schutzpanzer tragen. Denkt daran: wir müssen aus dieser Klemme herauskommen, sonst ist alles umsonst gewesen! Und wenn die ganze Patrouille dabei getötet werden muß. Seine Hand krallte sich um Blairs Arm, zog ihn dadurch zu sich heran. Hier haben Sie die Adresse, die Sie haben wollten. Wenn es uns nicht gelingen sollte, lebend aus dieser Falle herauszukommen, gehen Sie hin. Ich weiß nicht, wer es ist; aber seien Sie vorsichtig!


  Blair fühlte, wie sich ein schmales Stück Papier in seine freie linke Hand schob. Er nickte und verbarg es in seiner Tasche.


  Fertig? fragte Tlem-Sao. Als die anderen nickten, winkte er zurück: Dann los!


  Mit einem gewaltigen Satz sprang er auf die Straße und stieß einen gellenden Schrei aus. Blair hielt das für überflüssig, konnte jedoch nichts daran ändern. In seiner Hand lag das kalte, harte Metall seiner Waffe und flößte ihm ein beruhigendes Gefühl ein.


  Die Männer der Patrouille wirbelten herum, als sie den wilden Schrei vernahmen. Ihre Waffen kamen hoch, und sie schossen fast automatisch. Blair sah einen nur fingerdicken Stab aus gefrorenem Silber auf sich zuschießen, bückte sich instinktiv und hörte hinter sich den zischenden Aufprall. Geschmolzene Steinstücke tropften schwer zu Boden. Pulverisiertes Metall senkte sich in einer Staubwolke auf ihn herab und nahm ihm für Sekunden die klare Sicht.


  Dann verschob sich der tödliche Strahl, glitt an der Hauswand herab und riß eine tiefe Furche in die glatte Straßenoberfläche.


  Blair fluchte leise vor sich hin, während er auf den Feuerknopf seiner Waffe drückte. Wie ein schmaler Blitz eilte es auf die feindliche Gruppe zu, traf zwei der überraschten Männer. Sie standen noch eine Sekunde, ehe sie in sich zusammenfielen. Dann erst klapperten ihre Waffen mit metallischem Geräusch auf die Straße.


  Die restlichen Polizisten spritzten auseinander, nahmen Deckung. Sprungweise kamen sie dann heran, wie wild feuernd. Senn-Trithar erwischte einen von ihnen, der ziemlich nahe herangekommen war. Der Strahl traf den Mann in die Brust. Obwohl zu Tode verwundet, besaß der Feind noch genügend Energie, mit letzter Kraft seine Waffe hochzureißen und abzudrücken.


  Der erste Strahl schoß haarscharf neben Senn-Trithar in eine Häuserwand. Der zweite versengte die Schulter von Blair, ehe er in der Ferne eine Dachecke traf.


  Blair fühlte ein kalte Wut in sich. Er hatte kein Mitleid mit diesen Kreaturen, die sich anschickten, einen unvorstellbaren Krieg gegen ein ganzes Sternensystem vom Zaun zu brechen. Er riß seine Waffe hoch und gab dem Sterbenden mit einem kurzen Feuerstoß den Rest.


  Bu-Quarl stürzte mit einem gellenden Aufschrei zu Boden, blieb reglos liegen.


  Blair warf ihm nur einen kurzen Blick zu und wußte, daß jede Hilfe sinnlos sein würde.


  Tlem-Sao und Senn-Trithar waren verschwunden. Sie mußten sich in einen Hauseingang zurückgezogen haben, als sie ihren Genossen fallen sahen. Blair suchte ebenfalls nach Deckung.


  Mit schnellen Sprüngen hastete er in die Richtung, aus der noch kein Schuß gekommen war und in der er die Stadt vermutete. Er wunderte sich heimlich darüber, daß diese Gegend so unbelebt war und er noch keinen Menschen bemerkt hatte, der durch den Lärm des Kampfes aufmerksam geworden war.


  Nicht weit vor ihm zuckte plötzlich etwas Grelles auf, ein blendender Strahl zischte dicht an ihm vorbei und verfehlte ihn nur um Millimeter. Nur undeutlich vermeinte Blair, vor sich einen Schatten gesehen zu haben, der hinter einer der vielen Türen verschwand. Erst dann vernahm er hinter sich den Aufschrei.


  Der so unvermittelt abgegebene Schuß hatte einen der Männer der Patrouille erwischt. Wem hatte aber dieser Schuß wirklich gegolten?


  Ehe Blair sich darauf eine befriedigende Antwort geben konnte, sah er die Mündung einer Straße, in die er hastig einbog. Laufend eilte er weiter, bog um eine zweite Ecke. Das zischende Geräusch der sich entladenden Strahlwaffen war leiser geworden. Noch eine andere Straße, und es verstummte ganz. Blair atmete auf. Er konnte es fast nicht begreifen, daß er unbehelligt entwischt war. Das hatte er nur der Hilfe des Unbekannten zu verdanken, den er noch niemals zu Gesicht bekommen hatte.


  Er steckte die Waffe wieder in die Innentasche seines Gewandes. Gemächlich schritt er dahin, als sei er ein Besucher, der die historische Schönheit der Stadt Truzer bewundern wollte.


  Wer war dieser Fremde gewesen, der sich in einen Kampf eingemischt hatte, der ihn nichts anging? Oder ging er ihn etwas an?


  Blair blieb stehen und zog den Zettel aus der Tasche, den Tlem-Sao ihm gegeben hatte. Das war nun seine letzte Chance. Für die Adresse, die auf dem Zettel stand, hatten mindestens zwei Männer ihr Leben gelassen. Er war es ihnen schuldig, daß er seinen Auftrag erfüllte, auch wenn die Ziele jener Männer andere gewesen sein mochten. Immerhin hatten sie ihm geholfen.


  Er konnte den Verdacht nicht los werden, daß jemand die Patrouille auf sie gehetzt hatte. Wie wären die Polizisten sonst auf die Idee gekommen, Tlem-Sao und seine Leute zu kontrollieren? Aber wer ? Es gab nur einen, der noch von ihren Plänen wußte, wenn auch nur sehr vage. Qua-Jrull!


  Blair fühlte plötzlich die eisige Kälte, die seinen Rücken herabkroch. Es gab aber auch noch einen andern, der alle seine Bewegungen beobachtete  und leitete. Aber, verdammt noch einmal, wer denn?


  Er blickte auf den Zettel in seiner Hand und las die Anschrift. Er entsann sich des Stadtteils von seinem früheren Besuch her.


  Er mußte als erstes Verbindung mit der Anschrift aufnehmen, die Tlem-Sao ihm gegeben hatte. Und zweitens mußte er  wenn alles gutgegangen war, Qua-Jrull töten. Das war leider unumgänglich, denn der Kerl wußte zuviel.


  Zehn Minuten später befand sich Blair in der Nähe der angegebenen Adresse. Es war das bessere Viertel von Truzer. Unauffällig betrachtete er die Leute in seiner nächsten Umgebung. Aber von ihm nahm man kaum Notiz. Und dafür dankte er dem Schicksal, denn er konnte alles andere gebrauchen als Neugier.


  Das Haus war von einem ausgedehnten Garten umgeben. Blair verglich die Nummer mit der auf dem Zettel. Er war am Ziel.


  Eine matte Scheibe verriet, daß das Öffnen durch Wärmestrahlen besorgt wurde. Er legte seine Handfläche auf die Scheibe und wartete.


  Aber nur die Scheibe wich zurück. An ihrer Stelle erschien das Gesicht eines Mannes, wie in einem Bilderrahmen. Die Augen waren forschend auf Blair gerichtet. Sie wünschen?


  Ich komme von Tlem-Sao und 


  Schon gut, sagte der Mann. Wir erwarteten Sie bereits. Einen Augenblick, bitte!


  Die Mattscheibe glitt wieder vor, nachdem der Kopf des Mannes verschwunden war. Dann öffnete sich das schwere Tor, und Blair schritt ohne zu zögern in den dahinterliegenden Garten. Hinter ihm schloß sich mit einem dumpfen Laut das Tor.


  Kommen Sie mit! sagte der Fremde. Es schien Blair, als habe sich der Tonfall seiner Stimme geändert und seine freundliche Note von vorhin verloren. Wo sind Tlem-Sao und die anderen?


  In wenigen Worten erzählte Blair die jüngsten Ereignisse. Der Mann nickte, als er endete. Um seine Lippen war ein harter Zug, und eine tiefe Falte stand drohend auf seiner Stirn. Das ist sehr schlimm! sagte er. Es waren unsere besten Leute. Der Verlust wird kaum zu ersetzen sein.


  Blair wunderte sich, daß man Tlem-Sao und seine beiden Freunde hier so hoch einschätzte. Doch er wunderte sich auch über etwas anderes. Als sie jetzt den breiten Säulengang betraten, der rings um das ganze Haus führte, spürte er plötzlich die trostlose Verlassenheit, die über Haus und Garten lag. Kein Mensch war zu sehen, nichts rührte und regte sich. Blair wußte, daß etwas nicht stimmte. Wenn er nur gewußt hätte, was!


  Unwillkürlich beugte er den Kopf, als sie unter dem Bogen eines Tores die eigentliche Vorhalle des Hauses betraten. Er schauerte zusammen, als die wärmenden Sonnenstrahlen nicht mehr da waren und die Kühle auf ihn eindrang.


  Dann begannen plötzlich tausend versteckte Lampen zu glühen, erhellten die Halle bis in den fernsten Winkel. Am andern Ende öffnete sich eine breite Tür, und mehrere Männer traten herein. Zwei von ihnen trugen die Uniform der Staatspolizei. In den Gesichtern der anderen Männer stand der Tod. Und in diesem Augenblick fühlte Blair den harten Lauf der Pistole, der sich unnachgiebig in seinen Rücken bohrte.


  Betrachten Sie sich als unseren Gefangenen, Fendis Caal! sagte eine Stimme hinter ihm. Es mußte der Wächter sein, der ihn hereingebracht hatte. Gleichzeitig fühlte Blair, wie ihm eine Hand die Waffe aus der Tasche zog. So, jetzt können Sie sich wieder bewegen. Aber machen Sie keine Dummheiten, sonst sehe ich mich leider gezwungen, Sie zu töten.


  Blair versuchte, seine ungeheure Erregung zu meistern und ruhig zu erscheinen. Er bekam einen Stoß in den Rücken und taumelte mehr als er ging, auf die Gruppe von Männern zu, die ihm kalt und gefühllos entgegensahen. Außer den beiden Polizisten waren es nur Wissenschaftler, wie er an den blau-grauen Gewändern feststellen konnte. Der Wächter blickte Blair in die Augen, dabei seine Waffen nicht senkend. Sie blieb auf Blairs Brust gerichtet.


  Einer der Wissenschaftler trat vor und nahm die kleine Waffe aus der Hand des Wächters. Es war Blairs Neutronenstrahler. Dann wandte er sich an Blair und sagte fast freundlich: Uns erreichten gewisse Informationen, die besagen, daß Sie nicht der sind, für den Sie sich ausgeben. Sie sind kein Einwohner von Eanne, sondern Fendis Caal, ein Edelmann von Nith. Sie werden im Zusammenhang mit dem Mord an Sternkönig Krun gesucht. Krun wurde in seinem Palast auf Soorn erschossen aufgefunden. Wir möchten nun folgendes wissen: sind Sie wirklich Fendis Caal? Oder steckt hinter diesem Pseudonym noch jemand anders?


  Wie meinen Sie das? kam Blairs Gegenfrage, da er nicht wußte, wie er sich verhalten sollte. Wieviel wußten diese Männer? In seinem Gehirn überschlugen sich die rasenden Gedanken, suchten nach einem Ausweg.


  Der Wissenschaftler wechselte einen schnellen Blick mit einem der Geheimpolizisten, der schräg gegenüber von Blair stand. Der nickte zurück. Dann wandte er sich wieder an Blair: Wenn hier jemand Fragen stellt, dann bin ich das, verstanden? Denken Sie bitte daran, daß wir Wege und Mittel haben, Sie zum Sprechen zu bringen, wenn wir das wollen. Wir kennen genau die Rolle, die Sie auf Soorn spielten, als es Ihnen gelang, die Verschwörung von Krun gegen die Zentralregierung zu zerschlagen. Also reden Sie, wer Sie wirklich sind und welche Ziele Sie haben!


  Der Wissenschaftler nickte dem Wächter zu, der auf dieses Zeichen gewartet zu haben schien. Mit blitzschneller Bewegung schoß seine Faust vor und traf Blairs Kopf, der von dem Schlag fast zu Boden ging.


  Reden Sie, ehe wir Sie totschlagen! Wer steckt hinter der Absicht, die Völker von Soorn und Eanne gegen die Regierungen aufzuhetzen? Arbeiten Sie für die Zentralregierung?


  Das wäre schon eher möglich, murmelte Blair, noch halb benommen von dem brutalen Angriff.


  Die ersten Schatten des drohenden Chaos zogen nun also auch über Eanne hoch. Sie kamen den Wünschen der irdischen Machthaber entgegen. Und Blair fühlte eine grenzenlose Erleichterung, wenn er daran dachte: Sie wußten nicht, daß er ein Agent der Erde war!


  Einer der Polizisten trat vor. Soll ich es mal versuchen? Ich garantiere, daß er dann sein Maul aufmacht.


  Woher wollen Sie wissen, daß ich die Wahrheit rede, selbst wenn ihr mich martert? erkundigte sich Blair ruhig.


  Es gibt Wege genug, ich sagte es bereits. Es würde noch nicht einmal sehr lange dauern!


  Der Polizist näherte sich Blair. Aber der Wissenschaftler hielt ihn mit einer Bewegung seines Armes zurück. Halt! Noch nicht! Für die Methode ist immer noch Zeit. Zuerst will Astraea ihn sehen. Bringt ihn zu ihr!


  Blair taumelte leicht, als sie ihn voranstießen. Nur mühsam hielt er sich aufrecht.


  Astraea! Was wollte die wirkliche Herrscherin dieser Welt von ihm?


  Diese Frage vermochte er nicht zu beantworten.


  Blair wurde unsanft in das Innere eines vollkommen dunklen Raumes gestoßen, und nur ganz langsam gewöhnten sich seine Augen an das Fehlen des Lichtes.


  Die Minuten zogen sich endlos dahin, nichts geschah.


  Und dann flammte plötzlich das Licht auf, tauchte den Raum in grellste Helligkeit. Geblendet schloß Blair die Augen, um sie jedoch gleich wieder zu öffnen.


  Die klare und bestimmte Stimme einer Frau sagte: Seid willkommen, Captain Blair!


  


  Fünftes Kapitel


  


  Sie wußte, wer er war. Sie kannte seinen wirklichen Namen. Jedes Leugnen würde zwecklos sein. Man wußte, daß er ein Agent der Erde war. Und das bedeutete den sicheren Tod!


  Nur noch eine einzige Frage marterte Blairs Gehirn: ‚Wie hatten sie das herausgefunden? Keiner konnte wissen, wer er war, und er hatte keinen einzigen Mitwisser im Sternsystem Andromeda. Aber vielleicht würde er auch das noch erfahren, wenn ihm die Zeit dazu blieb.


  Wenn er einen letzten Versuch machen wollte, sein Leben zu retten, mußte er blitzartig handeln.


  Das grelle Licht erlosch in der gleichen Sekunde, als er sich bewegte. Ohne die Frau sehen zu können, hatte er sich in Richtung der Stimme geworfen, die aus der gleichen Ecke gekommen war, aus der auch der Lichtschein ihn geblendet hatte. Doch mitten im Sprung traf er auf ein Hindernis, das seiner Aktion ein schmerzhaftes und schnelles Ende bereitete.


  Mit einem leichten ‚Klick wurde es wieder hell.


  Astraea saß hinter einem schmalen Tisch, direkt vor ihm. Der Tisch war nicht hoch.


  Die Frau war schön, viel zu schön, um nicht schlecht zu sein. Wenigstens war das Blairs voreiliges Urteil. In ihrer Hand lag eine kleine, wirksame Strahlpistole, deren Lauf sich drohend auf den Agenten richtete. Sie saß auf einem etwas erhöhten Thron.


  Versuchen Sie keine unnötigen Tricks, warnte sie mit ruhiger und vollkommen leidenschaftsloser Stimme. Sie wären in Wirklichkeit auch nur Verschwendung Ihrer wertvollen Kraft.


  Mit einer entschlossenen Bewegung legte sie die schimmernde Waffe vor sich auf den Tisch. Sie lag in Reichweite von Blairs Hand. Er brauchte nur zuzugreifen, aber irgend etwas hinderte ihn daran. Wir können ganz offen miteinander reden. Kein Mensch kann uns hier belauschen.


  Ich verstehe gar nichts mehr, gab Blair zur Antwort und ließ seine Blicke nicht von der so nahe liegenden Waffe.


  Ganz tief in seinem Unterbewußtsein war die Antwort. Aber sie war so unwahrscheinlich und so unglaubhaft, daß sie fast lächerlich wirkte. Außerdem wäre diese Lösung unmöglich gewesen. Ganz vorsichtig blickte er hoch, ließ die Augen von der verlockenden Waffe. Er schaute genau in das Gesicht von Astraea, die ihn gespannt beobachtete. Und da erkannte er in ihrem Blick, genau das, was auch ihn im gleichen Fall verraten hatte: hinter dem Lächeln stand der unbedingte Wille des Handelns. Hinter dem Lächeln stand der Auftrag!


  Die Frau vor ihm war keine Andromedanerin! Obwohl in allem an eine solche erinnernd, blieb da noch eine andere, ältere Erinnerung. Und diese Erinnerung stammte von der  Erde.


  Ganz recht, sagte Astraea plötzlich, als in seinen Augen die Erkenntnis aufglimmen mochte. Ich bin eine Agentin der Erde.


  Sie zeigte auf einen Stuhl, und Blair ließ sich erschüttert auf diesen sinken. Die Erleichterung, die ihn so unvermittelt überkommen hatte, war zu groß, um ihn augenblicklich an etwas anderes denken lassen zu können.


  Er versuchte auch nicht, jetzt noch die Lösung dieses fast an ein Wunder grenzenden Ereignisses zu finden, sondern wartete auf die Erklärungen seines Gegenübers.


  Ich beobachte Sie schon seit einiger Zeit, begann Astraea. Sie sah ihn voll an, und ein Lächeln überzog ihr Gesicht. Man kündigte mir Ihr Kommen an, noch ehe Sie die Erde verließen. Es gibt da so ein gewisses Mittelchen, geheime Nachrichten mit millionenfacher Lichtgeschwindigkeit durch das All zu schicken. Dann hörte ich von den Ereignissen auf Soorn. Ich muß schon sagen, Sie haben ein ganz nettes Tempo vorgelegt, um die Ereignisse voranzutreiben, die wir anstreben. Sie kennen doch unsere Ziele? Es ist unser Plan, die Macht des Hundertsonnenreiches zu zersplittern. Nur der Zusammenbruch dieser Föderation gibt der irdischen Raumflotte die Chance, unser System erfolgreich zu verteidigen. Ohne unsere Agentenarbeit jedoch ist das unmöglich. Wenigstens würde es viel länger dauern.


  Sie lehnte sich vor und näherte ihr Gesicht dem von Blair, der dabei eine seltsame Erregung verspürte. Ihre Stimme flüsterte, als sie die nächsten Worte sprach, und Blair wurde angesteckt von der versteckten Leidenschaft dieser Frau. Die Bombe! Ist sie noch in Ihrem Besitz?


  Er nickte und griff in die Falten seines Gewandes. Dann kam seine Hand wieder hervor, und zwischen den Fingerspitzen hielt er die längliche, schimmernde Kapsel, die den Tod barg.


  Astraea nahm sie ihm aus der Hand. Gut! Diese Bombe wird die Waffenarsenale von Eanne zerstören und damit einen Großteil der Macht des Hundertsonnenreiches. Und zwar werden wir folgende Taktik anwenden, denn es genügt nicht, einfach das Arsenal in die Luft zu sprengen: Sie bleiben weiterhin in Haft, gewissermaßen in Schutzhaft. Dann wird Sie kein Mensch verdächtigen und in Zusammenhang mit den kommenden Ereignissen bringen. Ich selbst werde eine Ansprache an das Volk von Eanne halten. Obwohl in den letzten drei Jahren schon genügend Haß und Mißtrauen zwischen die Welten dieses Hundertsonnenreiches gesät worden ist, reicht es noch lange nicht, um unserem Zweck zu dienen.


  Und Sie beabsichtigen, diesen Haß und dieses Mißtrauen zu vergrößern?


  Das lassen Sie nur meine Sorge sein. Ich habe nicht umsonst diese verantwortungsvolle Stelle erhalten. Zwar zählt meine Stimme offiziell nicht viel, aber dafür später um so mehr. Nicht die Reden der Herrscher sind immer maßgebend für die Volksmeinung. Jedenfalls wird es mir gelingen, diese Volksmeinung genau in die Bahnen zu lenken, in die ich sie haben möchte. Sie sehnen sich nach den alten Tagen der privaten Kriege, nach Heldentum und Beute. Das ist wohl der Hauptgrund, warum sie so gern einen Krieg gegen die Erde möchten. Krun von Soorn und Cerdin Rall haben das ausgenutzt. Warum nicht auch wir? Nur werde ich den Leuten klarzumachen versuchen, daß die wirklichen Feinde nicht die Menschen der Erde sind, sondern die Bewohner der benachbarten Planeten von Eanne. Das ist eine schwierige Aufgabe, ich gebe es zu. Aber ich glaube bestimmt, daß es genügend geben wird, die mir glauben. Und das würde schon genügen, um unsere Pläne gelingen zu lassen.


  Allein die Vernichtung ihrer Waffen ist das Risiko wert, sagte Blair leise. Aber  was dann?


  Sobald die Explosion feststeht, flüchten wir in die Sümpfe. Es ist alles vorbereitet. Schon seit Jahren wartet dort ein Raumschiff auf mich. Es liegt gut versteckt. Wir starten und fliegen nach Toros III. Dort ist der Sitz der Zentralregierung. Wir müssen sehr schnell sein, dürfen keine Sekunde verlieren. Wir müssen zuschlagen, ehe sie eine Chance haben, sich von ihrer Überraschung zu erholen. Der Sternenkönig ist schlau und unheimlich schnell in seinen Entschlüssen. Außerdem haben wir eine unangenehme Tatsache gegen uns stehen.


  Welche?


  Astraea konnte nicht verhindern, daß ein flüchtiger Schatten über ihr Gesicht huschte. Während unseres Fluges nach Toros III weiß man dort schon, wer wir in Wirklichkeit sind.


  


  * *


  *


  


  Schon am folgenden Tag begann Astraea mit ihren Ansprachen, die auf allen Bildschirmen Eannes wiedergegeben wurden. Die Bevölkerung stand dicht gedrängt vor den öffentlichen Strahlflächen, die an allen Stellen des Planeten errichtet worden waren.


  In Truzer geschah es eigentlich das erste Mal, das Astraea sich zeigte und daß man sie zu Gesicht bekam. Mit Erstaunen, Unglauben und schließlich Empörung erfuhren die Bewohner von Eanne, mit welcher Frechheit und Unverschämtheit es die benachbarten Welten immer wieder versuchten, sich in die ureigensten Angelegenheiten ihrer Welt zu mischen. Geschickt vermied Astraea eine direkte Beschuldigung. Versteckte Hinweise und Verdächtigungen, Drohungen und auch Bitten trugen dazu bei, daß man schließlich nur noch eine einzige Lösung aus diesem nicht vorhandenen Dilemma sah: den Krieg!


  Am dritten Tag ihrer Tätigkeit setzte Astraea endlich zum entscheidenden Schlag an. Sie versteckte die kleine Bombe am sichersten Platz des Arsenals und sorgte für eine rechtzeitige Zündung. Der Mann, der das bewerkstelligen würde, hatte keine Ahnung von den Folgen seines Handelns. Der Befehl von Astraea genügte, um alle Bedenken beiseite zu schieben. Außerdem würde er von seinem eigenen Tod kaum etwas spüren.


  Die Flucht gelang, da es keinen Menschen gab, der einen Verdacht hatte. Die ganze Nacht über wanderten Blair und Astraea durch den unübersichtlichen Sumpf. Absichtlich hatten sie es vermieden, ein Fahrzeug oder einen Helikopter zu nehmen, damit man nicht ihren Weg verfolgen konnte. Da der Sumpf gleichbedeutend war mit Selbstmord, käme kein Mensch auf die Idee, sie hier zu suchen. Und Astraea kannte den Sumpf und seine Tücken.


  Hoch am Himmel hingen die beiden Monde von Eanne. Ehe die beiden Monde Stunden später den Horizont erreichten, wurden sie von einem unvorstellbar grellen Blitz regelrecht vom Nachthimmel weggefegt und erloschen.


  In Truzer war die Bombe zur Explosion gebracht worden. Für lange Sekunden stand die künstliche Sonne über der Stadt, die nun schon mehr als dreißig Kilometer hinter den beiden Agenten lag. Dann begann die Erde unter ihnen zu beben, die gewaltige Welle drohte sie umzuwerfen. Wasser schlug an ihnen hoch, und in den Sümpfen heulten und schrien beunruhigte Tiere. Dann war Stille.


  Aber nur für Sekunden. Mühsam suchte Blair nach einem Halt, als die Druckwelle der Luft ihn umriß. Dicht neben Astraea lag er in dem feuchten Dreck und hielt den Atem an.


  Das Mädchen stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, bewegte sich zögernd.


  Das war es! sagte es und begann sich zu erheben. Nun wird es bald losgehen. Da sind noch Waffen genug übrig, um einen Krieg gegen den vermeintlichen Übeltäter vom Zaun zu brechen. Aber wir wollen jetzt zusehen, daß wir unser Ziel, die Rakete, bald erreichen. Ich bin halb erfroren und ganz steif vor Kälte.


  Blair stand neben ihr und nahm sie in den Arm, als wolle er sie vor Kälte schützen.


  Ist es so besser? fragte er.


  Besser schon, gab sie zögernd zu. Aber wir kommen damit nicht weiter.


  Er stieß ein leises Lachen aus und ließ sie frei. Vor ihnen lag im Schein der untergehenden Monde eine Gebirgskette.


  Die Felsen liegen mitten im Sumpf, erklärte das Mädchen. Kein Mensch kommt nach dort. Höchstens die Bewohner der Sümpfe.


  Es gibt Menschen in den Sümpfen? fragte Blair erstaunt. Wie kann man hier leben?


  Später! vertröstete ihn das Mädchen und beschleunigte die Schritte. Es blieb Blair nichts anderes übrig, als ihr zu folgen.


  Und dann, wenige Stunden später, sahen sie im Süden die Raumflotte von Eanne  oder das, was von ihr übriggeblieben war  in den dämmrigen Himmel hochjagen. Die Bewohner von Eanne hatten sich entschlossen, den vermeintlichen Schuldigen für seine Frechheit zu bestrafen. Der Krieg zwischen den Welten des sonst so einigen Hundertsonnenreiches schien unvermeidlich.


  Blair konnte plötzlich die Eile von Astraea verstehen. Er verlängerte seine Schritte und versuchte, an die Seite des Mädchens zu kommen. Der Pfad war breit genug. Ist es noch weit? fragte er, den Griff um seine Waffe festigend. Irgendwo in den nahen Büschen war ein Geräusch.


  Noch etwas mehr als fünf Kilometer, gab sie zur Antwort und schmiegte sich enger an ihn. Die Wärme tat ihm wohl. Ich mußte das Schiff so weit hier draußen verstecken, damit eine Entdeckung so gut wie unmöglich war. Der lange Weg wird sich aber lohnen.


  Das Aussehen des Sumpfes hatte sich stark verändert. Zu Blairs Füßen gab es keine nachgebenden Polster mehr, und auch seitlich waren die vereinzelten Pfützen verschwunden. Büsche und Sträucher wuchsen nicht mehr aus tückischen Sumpflöchern heraus, sondern standen auf festem erdigen Grund. Aber wie zum Ausgleich für diese vorteilhafte Veränderung des Geländes rauschte es jetzt dicht vor ihnen gleichmäßig dahin und wurde ständig lauter. Ein Fluß ?


  Er kommt aus den Bergen, beantwortete Astraea die unausgesprochene Frage. Er bildet die Grenze zu einer regelrechten Sumpfinsel. Mitten in diesen Sümpfen befindet sich diese Insel, das ideale Versteck für solche, die nicht gefunden werden wollen.


  Und wie sollen wir über den Fluß kommen?


  Es gibt eine Brücke.


  Eine Brücke? Wer hat diese Brücke gebaut? Doch nicht etwa die Bewohner der Stadt? Oder leben welche in den Sümpfen?


  Sie nickte. Die Sumpfbewohner leben hier. Sie sind ständig um uns herum.


  Ich habe noch keinen gesehen, behauptete Blair und blickte sich vorsichtig um. Ihm war recht unbehaglich zumute.


  Trotzdem sind sie da! Der Sumpf ist ihre Heimat. Sie kennen ihn besser als wir die Städte. Sie bewegen sich in ihm, wie wir uns auf den Straßen und Wegen bewegen. Und wenn sie es nicht wollen, sieht man sie auch nicht.


  Im Augenblick hatte er jedoch keine Zeit, über die mysteriösen Sumpfbewohner nachzudenken, denn die erwartete Brücke kam in Sicht. Es war eine ganz primitive Holzbrücke, die im Strom schwankte und ächzte.


  Kurzentschlossen überquerte er die Brücke als erster.


  Auf der anderen Seite führte ein schmaler Pfad mitten in den wartenden, drohenden Dschungel der unbekannten Pflanzen.


  Die Büsche wurden größer und machten schließlich Bäumen Platz. Der Weg verbreiterte sich.


  Blair flüsterte: Es ist, als ob unzählige Augen uns beobachteten. Überall, hinter jedem Baum können sie stehen und auf uns warten. Ein widerliches Gefühl. Wenn man wenigstens etwas sehen könnte. Aber man kann sich ja nicht gegen etwas wehren, was man nicht sieht!


  Sie sind überall, entgegnete sie leise. Ich habe es von Anfang an gewußt. Ihre Blicke bohren sich regelrecht in meinen Rücken. Und wenn ich mich umsehe  nichts!


  Blair versuchte ein beruhigendes Grinsen und brachte nur eine verzweifelte Grimasse zustande.


  Wir tun einfach so, als bemerkten wir sie nicht. Vielleicht irritiert sie das. Sobald sie nämlich merken, daß wir Angst haben, greifen sie an. Wer immer sie auch sein mögen, vor Strahlpistolen und Energiewaffen werden sie schon den nötigen Respekt haben. Und wenn sie kommen, keine falsche Scham! Keinen einzigen Schuß verschwenden, sondern schießen, um zu töten. Es bleibt uns kein anderer Weg!


  Sie nickte. Ich werde es versuchen! versicherte sie und lächelte dabei.


  Blair hielt seine Waffe in Brusthöhe, jede Sekunde feuerbereit. Das Rauschen des Flusses war leiser geworden, und die fast unnatürliche Stille zerrte an den Nerven.


  Ohne jede vorherige Warnung teilten sich plötzlich wenige Meter vor Blair die Büsche, und mit einem gräßlichen Heulen sprang ein seltsames Wesen auf die beiden Menschen zu. Es besaß eine glatte, ölig schimmernde Haut, war völlig unbekleidet und hielt in der einen Hand eine Holzkeule. Es war an sich keine Hand, sondern mehr eine krallenbewehrte Klaue. Die Beine waren krumm und stämmig. Die Füße breit und durch Schwimmhäute verbunden. Aber das Gesicht!


  Zwei glühende Augen sahen daraus hervor und verrieten pure Mordlust. Die Nase bestand einfach aus zwei großen Löchern. Aus dem geifernden Maul drohten zwei Reihen scharfer Raubtierzähne.


  Trotz seiner scheinbaren Plumpheit bewegte sich das Wesen sehr schnell. Es war über ihnen, ehe sie sich versahen. Blair vermochte erst in letzter Sekunde auf den Knopf des Auslösers zu drücken, obwohl er seit Stunden auf einen Angriff wartete. Der grelle Strahl zischte sprühend in die glatte Brust des Angreifenden, bohrte sich hinein. Der Sumpfmensch war stehengeblieben. Leicht schwankte er hin und her, schien sich zusammenraffen zu wollen. Aber dann schoß Blair ein zweites Mal. Der Strahl traf den Kopf. Langsam und fast unwillig sank er in sich zusammen.


  Blair ließ die Waffe sinken. Das ist ja furchtbar! Solch ein schreckliches Lebewesen habe ich noch nie gesehen! Das Mädchen schüttelte sich vor Ekel. Doch dann riß sie sich zusammen. Es kann nicht mehr weit sein, erklärte sie. Noch wenige hundert Meter, dann müssen wir an der Lichtung sein.


  Die Bäume vergrößerten ihre Abstände, der Pfad wurde wieder frei und gut begehbar. Dann lag die Lichtung vor ihnen.


  Da ist es! sagte das Mädchen und streckte zeigend den Arm aus. Gott sei Dank! Ich hatte schon meine Befürchtungen.


  Blair hatte eine kleine Rakete erwartet, aber nicht einen solchen Raumkreuzer. Kaum vermochte er seine Überraschung zu verbergen. Er beschleunigte seine Schritte, ging auf das Schiff zu. Astraea blieb an seiner Seite, lächelnd und zuversichtlich.


  An der glatten Rundung der blitzenden Hülle führte eine schmale Metalleiter in die Höhe.


  Können Sie dieses Schiff führen? fragte Astraea ein wenig zweifelnd und betrachtete Blair mit forschender Miene. Es handelt sich um einen neuen Typ der Kriegsflotte.


  Blair winkte ab. Wird keine anderen Kontrollen haben als die alten Typen, die ich schon kenne. Werde schon damit fertig werden. Wir wollen machen, daß wir in das Innere des Schiffes kommen. Ich denke nicht, daß die Eingeborenen sich zufrieden geben. Vor diesem Metallungeheuer mögen sie zwar Angst haben  darum versuchten sie auch nicht, es anzugreifen , aber nicht vor uns. Ich fühle, daß sie auf eine Chance warten, uns den Garaus zu machen.


  Das Mädchen schauerte zusammen und nickte.


  Ich glaube, daß Sie recht haben. Beeilen wir uns. Je schneller wir Eanne verlassen, je eher können wir auf Toros III landen.


  Das erinnerte Blair an die unangenehme Aufgabe, die noch vor ihnen lag. Toros III, das Hauptquartier der Zentralregierung!


  Er begann, die Leiter emporzuklettern, hörte hinter sich das Klappern von Astraeas Schuhen. Sie folgte ihm dicht auf den Fersen.


  Die Außenluke hat ein elektrisches Schloß. Der Auslöseknopf ist an der rechten Seite.


  Blair hatte die Luke erreicht, die nur zu erraten war, so dicht schloß sie an. Mit der freien Hand fühlte er über die glatte Hülle und entdeckte endlich die kaum wahrnehmbare Erhöhung. Er legte die flache Hand darauf und wartete. Es mochte zehn Sekunden dauern, ehe ein deutlich spürbares Zittern durch das Metall ging. Dann begannen die Lukenflügel auseinanderzugehen. Die Öffnung war nicht sehr groß, aber sie genügte. Hätte er seine Hand länger auf den Auslöser gehalten, wäre sie vielleicht größer geworden, Er zwängte sich hindurch und betrat die Luftschleuse des Kreuzers. Dann wandte er sich um und half Astraea.


  Sie stand neben ihm im Dunkel des Raumes. Nur von außen herein drang das grelle Licht der hochstehenden Sonne.


  Es ist besser, wenn Sie schon mal zum Kontrollraum vorgehen, riet sie. Ich werde die Luke schließen und Licht machen. Es sieht nämlich so aus, als wolle man uns eine Abschiedsfeier bereiten.


  Sie zeigte über ihre Schulter. Blair blickte aus der offenen Luke hinaus und sah sofort die drohend geschwungenen Speere und Keulen in den Händen der Sumpfmenschen, die sich nach und nach aus dem schützenden Dickicht des Urwaldes hervorwagten.


  Blair nickte. Diese Halunken! Aber wir sind jetzt sicher. Was wollen sie gegen die Metallhülle ausrichten, die dem Vakuum des Weltraumes und den tödlichen Strahlen widersteht? Nur mit Keulen und Speeren! Wir haben nichts mehr zu befürchten.


  Der Kontrollraum war ein einziges Gewimmel von blitzenden, verwirrenden Instrumenten. Hunderte von Skalen, Hebeln und Knöpfen übten einen entmutigenden Eindruck auf Blair aus, der sich jedoch nichts anmerken ließ. Mit schnellen Blicken nahm er die Bedeutung der einzelnen Teile in sich auf, suchte in seiner Erinnerung nach Vergleichsmöglichkeiten. Was er im Moment nicht begreifen konnte, war die Tatsache, daß Astraea eins der modernsten Kriegsschiffe des Hundertsonnenreiches gestohlen und hier versteckt hatte. Etwas wie Stolz kam in ihm hoch. Ein tolles Mädchen! Doch dann wurde er wieder ernüchtert. Wenn er nun dieses Ding nicht steuern konnte! Wenn Astraea auch nicht wußte, wie man es in die Luft bekam! Was dann?


  Aber das Mädchen hatte keine solchen Bedenken, wie es schien. Hinsetzen! Und so schnell wie möglich starten! Ich glaube, wir dürfen die Kreaturen da draußen nicht unterschätzen. Sehen Sie durch die Luke dort!


  Blair ließ sich im Pilotensitz nieder. Deutlich konnte er durch die Astroluke die Umgebung des Schiffes sehen.


  Die ekelerregenden Gestalten der Sumpfmenschen begannen die Leiter zu erklettern, die zur Eingangsluke führte.


  Na und? Sie kommen niemals zu uns herein. Wir brauchen keine Sorgen zu haben. Mehr Sorge machen mir die hunderttausend Hebel hier. Welcher ist nun der richtige?


  Erst als Astraea begann, ihm einzelne Funktionen der Instrumente zu erklären, dämmerte ihm die Erkenntnis, daß er nichts Neues vor sich hatte. Wenigstens begriff er die wichtigsten Dinge.


  Er drückte auf den Aktivator des Vorwärmers. Ein leises Summen tönte auf, wurde stärker und stärker. Der Metallboden der Kabine begann zu vibrieren. Dann zündete Blair die Raketen. Jetzt würde es noch etwa eine Minute dauern, bis er den Fahrthebel herabdrücken konnte.


  Legen Sie sich auf eine der Matratzen! warnte er Astraea. Wir starten in einer Minute. Der Andruck wird stark sein, wenn Sie da einfach so herumstehen wollen.


  Sie nickte Machen Sie sich keine Sorgen darum. Ich werde mich natürlich nicht in ein Bett legen, sondern im Sitz des zweiten Piloten Platz nehmen. Oder meinen Sie vielleicht, ich sei in einem Schlitten von der Erde nach hier gekommen?


  Blair grinste. Das Mädchen gefiel ihm immer besser. Er wartete, bis sie neben ihm saß und sich festgeschnallt hatte. Dann legte er beide Sitze in die Waagerechte. Fertig! Ich lege den Hebel um.


  Eine Riesenfaust preßte die beiden Menschen tief in die Polster. Blair hörte, wie an der Außenhülle zischend etwas vorbeiglitt, und wußte, daß es die Luft war. Die Eingeborenen waren wohl kaum nur mit dem Schreck davongekommen. Die mächtigen Flammen der überstarken Strahldüsen würden ihnen übel mitgespielt haben.


  Der dunkle Schleier vor Blairs Augen lichtete sich ein wenig. Dann konnte er wieder sehen. Der Himmel verlor seine violette Färbung, ging allmählich in totales Schwarz über. Die Sterne wurden sichtbar, obwohl es eben noch heller Tag, gewesen war. Und dann befanden sie sich in der ewigen Nacht des Weltraums.


  Ich glaube, wir haben es geschafft, sagte Astraea leise. Sie sind ein besserer Pilot als ich anfangs dachte. Als ich sah, wie Sie so zweifelnd die Kontrollen betrachteten, hatte ich schon alle Hoffnung verloren. Na, nun ist ja alles gut.


  Nichts ist gut, berichtete Blair ihr. Gestartet sind wir zwar, aber ich habe keine Ahnung, was ich mit den vielen übrigen Hebeln und Griffen anfangen soll. Wo befinden sich zum Beispiel die Bedienungsinstrumente für den Hyperspace?


  Hyperspace! Eigentlich nichts anderes als vollständige Auflösung eines Gegenstandes, Transportation des atomaren Urstoffes mit millionenfacher Lichtgeschwindigkeit zu einer vorher genau berechneten Stelle und dort die Wiederzusammensetzung in den ursprünglichen Gegenstand. Dabei war es gleich, ob es sich um eine unbemannte Rakete oder um ein Geschoß handelte, oder um ein Raumschiff einschließlich der Besatzung.


  Nur mit Hilfe des Fluges durch den sogenannten Hyperspace war es erst möglich geworden, andere Sonnensysteme oder Milchstraßen zu erreichen.


  Das werden wir auch noch herausfinden, beruhigte Astraea.


  Als ob das so einfach wäre! Wenn ich wirklich die richtigen Hebel finde, sind wir in Sekunden zu Atomen zerrissen, wenn ich nicht auch den Hebel des Schutzenergieschirmes finde. Es wird nötig sein, daß ich mich eingehend mit dem Studium der Bordvorschriften befasse.


  Etwa nach einer guten halben Stunde kehrte Blair in den Kontrollraum zu Astraea zurück. Die Doppelsonne des Planeten Eanne war inzwischen zu einem einzigen großen Stern zusammengeschrumpft und verriet somit die ungeheure Geschwindigkeit, mit der das Raumschiff in die Tiefen des Alls hineinschoß. Aber diese Geschwindigkeit würde nicht reichen, um Toros III jemals im Leben zu erreichen, denn Toros III war mehr als 1500 Lichtjahre von Eanne entfernt.


  Astraea sah auf. Nun, geschafft? Dann zeigen Sie mal, was Sie gelernt haben!


  Blair setzte sich in den Pilotensessel und atmete tief auf. Er legte einen kleinen Hebel um und gewahrte ein sich ständig verstärkendes Vibrieren. Die Geschwindigkeit stieg an.


  Dann schoben sich automatisch die schweren Metallblenden vor die Sichtluken und schlossen das Schiff vollständig von dem Vakuum des Raumes ab. Ein neuer Hebeldruck.


  Blair fühlte eine plötzliche Kälte, die sich über seinen ganzen Körper legte. Seine Glieder schienen erstarren zu wollen, kaum noch vermochte er, sich zu bewegen. Mit einiger Mühe gelang es ihm, die mit Atomkraft betriebene Uhr auf ‚3600 Sekunden zu stellen. Die Umrechnung der Andromedazeit in Erdzeit war denkbar einfach. Man benutzte dort fast das gleiche System, nur eben in anderer Einteilung. Dann krampften sich seine Finger um den grünen Hebel des Schutzschirmes, zogen ihn herab.


  Und dann der letzte, gelbe Hebel. Der Fahrthebel für Hyperspace. Mit einem entschlossenen Ruck schob er ihn in die gewünschte Stellung.


  Nichts geschah. Wenigstens vermeinte er, nichts zu verspüren. Sicher, die Kälte war noch da, auch der unangenehme Druck. Aber beides war absolut tragbar und nicht weiter unangenehm.


  Als nach fünf Minuten immer noch nichts geschah, erhob sich Blair unruhig. Seiner Erinnerung nach hätte er wenigstens für einige Minuten das Bewußtsein verlieren müssen, denn die Umwandlung ging nie ohne derartige Begleiterscheinungen vor sich. Auch Astraea schien beunruhigt, wenn sie auch verzerrt lächelte.


  Blair ging zur gewölbten Wand und öffnete die Metallblende. Wenn er nach einem Beweis gesucht hatte, daß sie sich in Hyperspace befanden, jetzt hatte er ihn. Es konnte keinen besseren geben: er sah nichts! Nicht etwa, daß nur die Sterne ausgelöscht und verschwunden gewesen wären, nein! Es war absolut nichts zu sehen, gar nichts. Vollständige Dunkelheit umgab das Schiff, das mit rasender Geschwindigkeit durch den leeren Raum schoß. Alle von den Sternen ausgehenden Lichtstrahlen konnten von ihm nicht mehr erfaßt werden.


  Der Ausdruck vom ‚Nichts hatte niemals solch eine Bedeutung wie in diesem Augenblick.


  Blair schloß die Metallblende wieder und kehrte zum Sitz zurück. Geschafft, Mädchen! Wir haben es geschafft! Nun kann uns nichts mehr passieren. Bei dieser Geschwindigkeit kann uns selbst feste Materie nichts anhaben, sofern es sich nicht gerade um einen Stern handelt. Ich wäre dafür, daß Sie uns etwas zu essen machen. Ich habe verdammten Hunger!


  Sie fanden sehr schnell den Vorratsraum und stellten erfreut fest, daß Lebensmittel für mehrere Jahre vorhanden waren.


  Glauben Sie, ich hätte das vergessen? fragte Astraea amüsiert. Keine Sorge! Ich habe an alles gedacht.


  Auch daran, daß Sie diesen Flug nicht allein machen würden, sondern zusammen mit einem Mann? erkundigte sich Blair spöttisch.


  Auch daran habe ich gedacht! entgegnete sie entschlossen. Sie werden Ihre Schlafkabine im andern Ende des Schiffes finden!


  Blair verlor für einige Sekunden seine Fassung und starrte sie sprachlos an. Dann aber siegte seine gewohnte Überlegenheit. Wozu die Umstände? erkundigte er sich leichthin. Eine Kabine für uns zwei würde auch genügt haben. Denn 


  Das ist eine Unverschämtheit! rief Astraea wütend. Das hätte ich nicht von Ihnen gedacht!


  Wieso denn? Lassen Sie mich doch ausreden! Ich wollte Ihnen doch nur Arbeit ersparen. Denn einer von uns muß sowieso immer Wache halten. Wir können niemals beide zusammen  oder eben gleichzeitig, das hört sich besser an  schlafen. Und deshalb hätte eine Kabine genügt. Sehen Sie das wenigstens ein?


  Sie öffnete eine der Dosen.


  Wenn Sie es so meinen, könnten Sie schon recht haben. Aber kommen Sie mir nur nicht  wenn ich gerade Freiwache habe  und sagen Sie, Sie wären im Kontrollraum nicht nötig.


  Niemals! hob er beschwörend die rechte Hand. Niemals! Nur jetzt im Augenblick, diese eine Stunde, da wäre es vielleicht unnötig, auf die Instrumente aufzupassen. Wir werden automatisch zwei Minuten vor der Rückkehr in die normale Dimension geweckt. Falls wir schlafen sollten.


  Sie wich zurück. Und ? Was wollen Sie damit sagen?


  Er griff mit der einen Hand nach der geöffneten Dose, mit der anderen nach ihrem Arm.


  Daß es reine Verschwendung wäre, wegen der halben Stunde zwei Räume zu benutzen.


  


  Sechstes Kapitel


  


  Genau eine Stunde, nachdem sie jenen gelben Hebel betätigt hatten, schrillte die Warnglocke. Blair ließ die Metallblenden zurückgleiten und sah mit einiger Erleichterung in den Weltraum hinaus, der angefüllt mit ruhig glänzenden Sternen, verschwommenen Milchstraßensystemen und vereinzelten Sonnen wieder den altgewohnten Anblick bot.


  Blair ließ schnell die Blenden wieder zugleiten, denn der Anblick der nahen Sterne war für das Auge schädlich.


  Wie weit sind wir noch von der Inneren Sternwolke entfernt? wollte Astraea wissen.


  Blair machte sich an dem komplizierten Elektronengehirn zu schaffen, das in wenigen Sekunden eine Rechenarbeit von vielen Stunden leisten konnte.


  Genau zwölf Stunden irdischer Zeit in Hyperspace, und wir befinden uns innerhalb eines Radius von einer Milliarde Kilometer von Toros III entfernt.


  Wie denken Sie über die Möglichkeit, daß man auf Toros III schon von den Vorfällen auf Eanne unterrichtet ist? Glauben Sie, daß man schon einen Bericht gesendet hat?


  Er nickte ernst. Ganz bestimmt! Und das durch Ultraradio, genauso schnell wie ein Raumschiff ununterbrochen in Hyperspace. Die Radiowellen haben genau den Vorsprung der Zeit, die wir uns nicht im Hyperspace befinden. Nein, mein liebes Mädchen, man wird in der Zentralregierung schon wissen, was inzwischen geschehen ist. Man wird auch wissen, daß eine gewisse Astraea nichts anderes als eine Verräterin war. Eine Agentin der imperialistischen Erde.


  Blair grinste schwach. Noch befinden wir uns in größter Gefahr. Nicht allein die Tatsache, was uns noch auf Toros III bevorsteht, sondern auch der Reaktor des Schiffes scheint mir nicht ganz in Ordnung zu sein. Wie lange haben Sie es schon in der Lichtung stehen gehabt?


  Fast drei Jahre, gab sie zur Antwort. Warum?


  Mir gefällt dieses Vibrieren nicht. Es ist nicht so gleichmäßig, wie es eigentlich sein müßte. Ich sehe vor meinem geistigen Auge immer die Explosion eines Raumschiffes, der ich zufällig einmal beiwohnte. Es war gräßlich.


  Sie war ein wenig bleich. Was geschah?


  Nicht viel! Eine Sekunde vorher stand das Schiff noch neben uns im Raum, in der nächsten war es nicht mehr da. Man hätte meinen können, es wäre in Hyperspace gegangen. Aber die an der gleichen Stelle schwebende Staubwolke verriet das Gegenteil. Es hatte sich in seine atomaren Bestandteile aufgelöst. Der Reaktor muß versagt haben. Die gesamte Energie hatte sich in einer einzigen Sekunde entladen, nicht in mehreren Jahren, wie vorgesehen.


  Diese Sorge kommt nun auch noch dazu, seufzte Astraea. Als ob wir nicht genug davon hätten. Wenn wir heil nach Toros III kommen, werden wir von einem sehr wachsamen Selitta erwartet. Ich weiß wirklich nicht, wie es uns gelingen soll, die einzelnen Gruppen der einflußreichen Persönlichkeiten derart gegeneinander zu hetzen, daß sie sich nicht zu einem Krieg gegen uns entschließen können.


  Wir werden es schon schaffen, Astraea!


  Er konzentrierte seinen Blick erneut auf die schimmernde Scheibe des gewölbten Radarsuchers, betrachtete die weit entfernten Sterne und Spiralnebel und ließ seine Augen wie suchend über die einzelnen funkelnden Punkte gleiten. Mehr aus dem Unterbewußtsein heraus bildete sich auf seiner Stirn eine leichte, Falte. Er hat etwas gesehen, was von Rechts wegen nicht da sein durfte. Aber es war seinen Augen schnell wieder entkommen, daß er schon nicht mehr zu sagen vermocht hätte, was es gewesen war.


  Doch dann sah Astraea, wie seine Augen sich plötzlich erschreckt weiteten, auf einem bestimmten Punkt hängen blieben.


  Sie beugte sich vor. Was ist?


  Er näherte seinen Kopf dem Bildschirm, obwohl er dadurch auch nicht besser sehen konnte. Dann erst, nach wenigen Sekunden, meinte er zögernd. Ich muß mich getäuscht haben. Oder es ist vielleicht ein Fehler in der Suchanlage. Sein Finger berührte fast die Mattscheibe. Das kann doch gar nicht sein!


  Doch dann ruckte er entschlossen in seinem Sitz herum und betätigte die Auslösevorrichtung der Metallblenden.


  Sehen Sie nicht zu lange in die nahen Sonnen! warnte er das Mädchen. Die meisten Strahlen sind unsichtbar und gefährlich, wenn sie nicht durch eine Atmosphäre abgeschirmt werden.


  Seine eigenen Augen schlossen sich fast, als er in den unerträglichen Glanz hinausschaute. So schwarz auch der Raum an sich sein mochte, die wenigen Sonnen, die in der Nähe standen, blendeten derart, daß alles andere in der Tiefe zu versinken schien. Bei der augenblicklichen Geschwindigkeit, die kurz unter der des Lichtes lag, war diese Strahlung besonders unangenehm, da sie fast ihre Stärke verdoppelte.


  Doch dann hatten seine Augen sich an den Glanz gewöhnt, er öffnete sie um ein weniges und konnte wieder die gewöhnliche Schwärze erkennen, die zwischen den Sternen war. Und mitten aus dieser Schwärze heraus, genau vor ihnen, kam ein kleiner schimmernder Punkt auf sie zu. Seine Geschwindigkeit mußte ungeheuer groß sein.


  Das konnte nur ein anderes Raumschiff sein!


  Auch Astraea hatte es gesehen. Ihre Hand krallte sich vor Erregung tief in Blairs Arm. Aber der Mann beachtete es kaum, nickte nur grimmig vor sich hin. Er beobachtete mit zusammengekniffenen Augen den hellen Fleck, der jetzt sogar einen kleinen Bogen beschrieb, um dann schräg auf sie zuzukommen.


  Astraea ließ Blairs Arm los. Wenn die Botschaft von Eanne schon auf Toros eingetroffen ist, so kann dies ein Schlachtkreuzer sein, den man uns entgegenschickt. Sicherlich verließ er öfter den Hyperspace, da er uns dort nicht fand. Es hätte auch keinen Sinn, jetzt in den Hyperspace zu flüchten. Er würde das gleiche tun, und die Situation wäre dieselbe. Nur wären wir schneller im feindlichen Gebiet.  Ob sie uns angreifen?


  Vielleicht, aber nicht sehr wahrscheinlich. Sie werden uns nicht töten wollen, wenigstens nicht sofort. Wir wissen viel zuviel, was wertvoll für sie wäre. Aus diesem Grunde werden sie jedenfalls versuchen, uns lebend in ihre Gewalt zu bekommen.


  In seiner Stimme lag zu Astraeas unsagbarem Erstaunen ein amüsierter Ton. Doch die Augen verrieten etwas anderes: kalte und berechnende Entschlossenheit. Er setzte sich wieder ein wenig bequemer, legte die Hand auf den Fahrhebel des Hyperspace. Wir könnten es immerhin versuchen. Nur wenige Sekunden, aber dann wären wir Lichtwochen von ihnen entfernt. Ehe sie begriffen haben, sind wir einfach verschwunden.


  Das Mädchen nickte und ließ sich in dem zweiten Sitz nieder. Blair schaltete den Schutzschirm ein und drückte den Hebel vor.


  Nichts geschah. Die stille und noch unausgesprochene Befürchtung Blairs hatte sich bewahrheitet: der Antrieb für Hyperspace hatte einen Fehler, und jetzt im entscheidenden Moment versagte er ganz.


  Er zog den Hebel zurück. Es wäre sinnlos. Zwar reagiert das Schiff, aber es würde mehr als eine halbe Stunde dauern, ehe es gelänge, das normale Continuum zu verlassen. Wir haben zuviel Energie verloren. Dieses Schiff ist wahrscheinlich niemals praktisch erprobt worden, anders kann ich mir das Versagen nicht erklären. Gott sei Dank funktioniert wenigstens der normale Antrieb, obwohl uns das auch nicht viel helfen wird. Und wir sind noch fast 1400 Lichtjahre von Toros III entfernt. Im übrigen wird uns das unbekannte Schiff in etwa zwanzig Minuten erreicht haben.


  Astraea verengte ihre Augen zu schmalen Schlitzen. Aha, dann bleibt also nur noch eine einzige Möglichkeit im Augenblick: kämpfen! Wir müssen versuchen, das feindliche Schiff abzuwehren und zu vernichten.


  Vernichten ist gut! Womit denn? Haben wir vielleicht Waffen an Bord? Ich habe noch keine entdecken können.


  Und ob wir Waffen haben! gab Astraea zur Antwort. Schauen Sie nur hier! Sie zeigte auf die linke äußere Ecke der dreiteiligen Instrumententafel.


  In der Aufregung des schnellen Startes hatte Blair sich von der Fülle der Instrumente verwirren lassen und nicht so sehr auf die Bedeutung der ihm scheinbar unbekannten Kontrollen geachtet. Doch nun, durch die Worte des Mädchens aufmerksam geworden, betrachtete er die einzelnen Handgriffe genauer und erkannte ihren wahren Zweck. Nicht umsonst hatte man ihn auf der Erde mit der Zivilisation des Hundertsonnenreiches vertraut gemacht. Seine überraschten Augen blieben auf dem wuchtigen Metallkörper hängen, der nichts anderes sein konnte, als der Auslösemechanismus einer überdimensionalen Hitzekanone. Dicht daneben die Abschußvorrichtung eines Neutronenstrahlers, die geschwungenen Linien der Metallverkleidung ließen gar keinen andern Schluß zu. Das würde genügen, wenn sie intakt waren.


  Blair erhob sich, eilte zu der gesondert angebrachten Tafel hinüber, ließ sich schwer in den Sitz des Waffenmeisters fallen, der nicht vorhanden war. Er war Pilot und Bordschütze zugleich. Die Fähigkeiten Astraeas auf diesem Gebiet waren ihm unbekannt, also bat er sie, sich um das Empfangsgerät zu kümmern, um festzustellen, ob das fremde Schiff irgendwelche Signale funkte.


  Der Empfänger begann zu summen, nachdem sich die Röhren erwärmt hatten. Gelegentliches Knacken verriet die störende Wirkung nicht abgeschwächter Kosmosstrahlen. Dann ertönte ein pfeifendes Quietschen, dem die unbekannte Stimme eines Mannes folgte, nachdem Astraea die Feineinstellung betätigt hafte. Es war die Sprache des Planeten Cumra, die Blair so gut beherrschte, daß er die Botschaft, die sich stets wiederholte, gleich übersetzen konnte. Die Stimme des Unbekannten war hart und metallisch.


  Schiff der Cumra-Patrouille an unbekannten Raumkreuzer! Reduzieren Sie die Geschwindigkeit! Wir kommen zu Ihnen an Bord!


  Das Mädchen sah Blair fragend an, nachdem dieser ihr die Bedeutung der Meldung erklärt hatte. Was sollen wir tun?


  Blair schüttelte entschlossen den Kopf und zeigte auf den freien Sitz neben sich. Gar nicht antworten! Vollkommen ignorieren. Wenn Sie etwas von Waffen und diesem Hitzeprojektor hier verstehen, dann setzen Sie sich neben mich. Wir müssen uns verteidigen.


  Astraea nickte langsam. Ich kenne die Waffen und kann sie auch bedienen. Obwohl diese Konstruktion hier neu ist. Aber das Prinzip ist das gleiche. Ich erhielt auf der Erde eine ausgezeichnete Ausbildung.


  Blair schielte mit ein wenig neidischer Bewunderung auf die flinken Bewegungen ihrer Finger, die schnell über die einzelnen Einstellknöpfe flogen, die Waffe zum Einsatz vorbereiteten. Dann schaltete sie den Zielradarsucher ein.


  So  ich bin bereit! sagte sie endlich.


  Blair grinste zufrieden.


  Gut! Nicht eher feuern, bis ich den Befehl dazu gebe.


  Im Empfänger knackte es wieder, und die vorherige Botschaft wurde wiederholt.


  Wenige Sekunden später blitzte es drüben bei dem Patrouillenschiff auf, ein schimmernder Strahl purer Energie eilte auf sie zu und glitt etwa zwei Kilometer an ihnen vorbei, um sich hinter ihnen im All zu verlieren. Die Streuung traf sie jedoch und rief einen harten Stoß hervor, der Blair fast aus dem Sessel warf. Sein Kopf prallte gegen die Metalleiste der Instrumententafel. Einen Augenblick lang kämpfte er gegen eine drohende Ohnmacht, aber die unmittelbare Nähe der tödlichen Gefahr riß ihn jäh aus dem Absinken in die Bewußtlosigkeit heraus. Er war sich darüber im klaren, daß der Gegner diesen Fehlschuß mit Bedacht abgegeben hatte. Er sollte lediglich als Warnung dienen.


  Blairs Stirn schmerzte unerträglich, und vor seinen Augen tanzten bunte Sterne. Doch schon in der nächsten Sekunde vermochte er wieder klar zu denken, und wie ein präzises Uhrwerk funktionierten seine Sinne.


  Es wird zwar nicht viel nützen, aber vielleicht wäre es angebracht, alle Blenden zu schließen. Oder besser: wir löschen alle Lichter und lassen die Blenden offen. Die Kontrollämpchen sind Beleuchtung genug. Die nächste Sonne ist zu weit entfernt, um uns in zu helles Licht zu tauchen. Der Gegner wird es zwar genauso machen, aber wir suchen ja nicht ihn, sondern er uns. Natürlich hilft das nicht gegen den Radarsucher, aber ein wenig gegen die Direktorientierung.


  Hohl klangen die leichten Schritte des Mädchens durch den Kontrollraum, als sie schnell zu den entsprechenden Schaltern eilte. Dann fiel die völlige Dunkelheit über die beiden Menschen her. Nur ein fahles, grünes Leuchten von der Instrumententafel her verriet, wo sie sich befanden. Blair schloß unwillkürlich die Augen, um sich an die plötzliche Umstellung zu gewöhnen. Als er sie wieder öffnete, konnte er sogar wieder Einzelheiten unterscheiden. Erst jetzt bot der Ausblick in den Weltraum jenes einmalige, phantastische Wunder, das niemals seinen Reiz verlieren konnte. Die absolute Schwärze verriet Leere und Vergessen, Kälte und sofortigen Tod. Trotzdem war der Weltraum schön, einmalig schön. Die ungetrübten Sterne waren grelle Lichtpünktchen, deren Licht stetig und gleichmäßig leuchtete. Nichts gab es, was sich bewegt hätte. Es schien, als warte das ganze Universum darauf, daß nun etwas geschehe.


  Nichts zu sehen? fragte Astraea, die neben ihm stand. Ob sie ihre Geschwindigkeit verringert haben?


  Jetzt? Nachdem es ihnen gelungen ist, uns zu finden? Wohl kaum! Sie haben ja erst einen einzigen Schuß auf uns abgegeben. Nein, ich denke vielmehr, daß sie die Absicht haben 


  Er brach ab. Eine kaum merkliche Bewegung zwischen den Sternen fing sein Auge ein. Fast wunderte er sich, daß er es gesehen hatte. Eigentlich hatte der unsichtbare Schatten des feindlichen Schiffes nur für einen Moment einen Stern verdeckt. Das war alles.


  Blair richtete den Strahler und drückte auf den Feuerknopf. Ein schmaler, gerader Blitz zuckte durch die Leere, passierte knapp die Hülle des grell erleuchteten Patrouillenschiffes. Dann war alles wieder dunkel. Noch einmal betätigte Blair den Strahler, wieder ein Fehlschuß. Verdammt, was war denn das?


  Ehe er eine Antwort auf diese Frage finden konnte, blitzte es bei dem andern auf. Blair sah die gräßliche Flamme auf sich zukommen, schloß für eine Sekunde geblendet die Augen. Der furchtbare Aufprall der Energie ließ ihn aus dem Sitz rutschen. Die Außenhülle begann zu glühen, und der Gestank verbrannten Metalls und angesengten Plastikstoffes drang in die Nasen der beiden irdischen Agenten. Jetzt hörten sie sogar schon ein widerliches, angsteinflößendes Zischen, als entweiche irgendwo kostbare Atemluft in das Vakuum des Alls.


  Blair hatte sich vom Boden erhoben, auf den er gefallen war. Mühsam und ein wenig taumelnd schritt er zur Navigationstafel, versuchte sich zu orientieren. Sein ganzer Körper schmerzte wie eine einzige Wunde. Seiner Schätzung nach mußte die äußere Hülle bereits völlig zerschmolzen sein von der unvorstellbaren Hitze des feindlichen Strahlers. Schon machte sich in dem Kontrollraum eine verdächtige Hitze bemerkbar, die bald der eisigen Kälte des absoluten Nullpunktes weichen würde.


  Mit der einen Hand schob er den Fahrthebel auf volle Kraft, mit der andern regulierte er einige Steuerdüsen. Ohne die Neutralisatoren wären sie jetzt gegen die Wände geschleudert und zerschmettert worden. So aber fühlten sie nur einen plötzlichen Ruck, und das nervenaufreibende Zischen erlosch.


  Ein Blick aus dem Seitenfenster ließ Blair aufatmen. Das feindliche Schiff  deutlich als Ausgangspunkt des tödlichen Strahls erkenntlich  blieb innerhalb von Sekunden so weit zurück, daß es schnell seinen Blicken entschwand. Aber das würde nur ein Aufschub sein, wenn er bei seinem nächsten Schuß nicht glücklicher sein konnte. Schließlich gab es Ortungsgeräte. Und besonders die Patrouillenschiffe hatten derartige Instrumente zur Genüge an Bord.


  Das war haarscharf am Verderben vorbei, sagte er.


  Stimmt! Aber für die anderen auch. Wenn auch daneben, so hat unser Schuß bestimmt dort allerhand Verwirrung angerichtet. Ganz bestimmt haben sie nicht damit gerechnet, daß wir bewaffnet sind. Damit dürften wir sie einigermaßen überrascht haben. Und dann bin ich davon überzeugt, daß unser Schuß auch materiellen Schaden angerichtet hat. Das ist allerdings nur eine Vermutung.


  Leider ja! Das fremde Schiff war immer noch bewegungsfähig, genauso wie wir. Und wir haben diesmal mehr abbekommen!


  Er blockierte die Kontrollen und kehrte zu seinem Strahler zurück. Die Hitze in der Kabine hatte nachgelassen, auch das Zischen. Es hatte also nichts mit entweichender Luft zu tun gehabt, sondern war nur die Begleiterscheinung der fressenden Energie gewesen. Diese Tatsache wirkte beruhigend.


  Blair starrte erneut hinaus in die dunkle Leere des Weltraums. Außer den vielen Millionen von Sternen war nichts zu sehen.


  Blair schaltete den Radarsucher ein. Die Sekunden vergingen, wurden zu quälenden Minuten.


  Und als dann der Angriff kam, kam er nicht unerwartet. Die Alarmglocken schrillten auf, als das feindliche Raumschiff in kritische Nähe rückte. So sehr Blair sich auch anstrengte, es war ihm unmöglich, mit dem bloßen Auge den Kreuzer von Cumra zu entdecken. Es war, als habe dieser sich hinter einem schwarzen Vorhang getarnt. Doch auf der Mattscheibe des Suchers erschien ein grünlicher Schatten. Er hatte die Umrisse eines Raumschiffes. Das fremde Schiff schwebte scheinbar reglos neben ihnen, mußte also die gleiche Geschwindigkeit besitzen. Nur wenige Meilen betrug die Entfernung. Ein direkter Treffer würde jetzt katastrophale Folgen haben. Schon die Streuung eines Fehlschusses konnte es manövrierunfähig machen.


  Äußerst sorgfältig berechnete Blair den Schußwinkel, stellte die Zieleinrichtung ein. Dabei beeilte er sich, so gut er konnte. Noch einmal überprüfte er die Kalkulationen, ehe er entschlossen auf den Feuerknopf drückte. Der Rückstoß fing sich in der Polsterung, ruckte nur sanft gegen die nervigen Hände von Blair.


  Auf der gewölbten Mattscheibe eilte mit Lichtgeschwindigkeit ein schmaler Blitz direkt auf den grünen Schatten zu, traf ihn genau in der Mitte. Aus dem grünen Schatten wurde eine grelle Sonne, die alle anderen Dinge auf dem Bildsucher auslöschte.


  Diesmal hat es ihn erwischt! rief Blair, riß Astraea in seine Armer und küßte sie. Sie wehrte sich nicht, sondern atmete erleichtert auf. Sie war sich vollkommen der Gefahr bewußt, in der sie geschwebt hatten. Eigentlich müßten wir jetzt auch durch die Sichtfenster etwas sehen können. So ein Feuerwerk ist wie eine Sonne, wie eine künstliche Nova. Aber sie steht nicht lange im Raum.


  Dicht neben dem Schiff war eine grelle, flammende Miniatursonne, die aber schon wieder Anstalten machte, zu verlöschen. Im Schein des Atomfeuers erblickten sie menschenähnliche Gestalten in Raumanzügen, die aus der zerrissenen Hülle des Kreuzers hervorkamen, sich ins Freie zwängten. Einige kleine Rettungspinassen nahmen die Überlebenden auf und glitten dann in langsamem Flug davon, hinein in die unergründliche Tiefe des Alls.


  Was ist mit ihnen? fragte Astraea, und in ihrer Stimme lag Bedauern. Können wir ihnen nicht helfen?


  Blair schüttelte den Kopf. Das hätte nicht viel Zweck. Sie befinden sich ja in relativer Sicherheit, wenigstens die, welche die Explosion überstanden haben. Es wird zwar lange Zeit dauern, bis sie auf irgendeiner Welt landen können bei der Geschwindigkeit, aber sie haben doch wenigstens die Aussicht. Sicherlich haben sie auch noch eine Positionsmeldung durchgegeben vorher, so daß man nach ihnen sehen wird, wenn sie sich nicht wieder melden. Nein, wir begäben uns in eine große Gefahr, wenn wir versuchten, sie aufzufischen.


  Mit finster zusammengezogenen Brauen starrte er auf die Skalen und Instrumente. Endlich schlug er mit der flachen Hand gegen die gewölbte Wandung der Tafel. Wir hatten unverschämtes Glück! Aber leider geht daraus nicht hervor, daß wir auch weiterhin Glück haben werden!


  Wieso? Wie meinst du das?


  Er betrachtete sie einen Moment lang, ehe er auf den Treibstoffanzeiger wies. Mit einer kurzen resignierenden Gebärde. Sieh dir das an!


  Sie schaute mit einer Mischung von Neugier und unangenehmer Erwartung auf den zitternden roten Zeiger, der unsicher um eine grüne Markierung schwankte.


  Und was bedeutet das?


  Wir haben keine Energie mehr. Von Hyperspace ganz zu schweigen. Es reicht kaum, das Schiff überhaupt zu steuern. Ich nehme folgendes an: Von Anfang an stimmte etwas mit der Energieanlage nicht. Die Begegnung mit dem feindlichen Schiff hat uns eine Menge der Ionenvorräte gekostet. Aber den Rest gaben uns die Schüsse mit dem Strahler. Wir haben beide nicht daran gedacht, daß die Waffen aus den Energievorräten des Triebwerkes gespeist werden.


  Es bleibt uns an sich nur eine einzige Möglichkeit: Wir müssen versuchen, möglichst schnell zu dem am nächsten gelegenen Sonnensystem zu gelangen und dort auf einem der Planeten zu landen, Ob uns das allerdings gelingen wird, ohne dabei abzustürzen, weiß ich nicht.


  Er warf einen Blick aus dem Bugsichtfenster. Die inneren Sonnen des Andromedanebels waren näher, als er vermutet hatte. Das Schiff hatte also inzwischen eine beachtliche Strecke zurückgelegt.


  Blair beauftragte das Mädchen, eine Weile auf die automatisch funktionierenden Instrumente zu achten, während er sich im Maschinenraum aufhielt. Er hatte die Absicht, unter allen Umständen die Geschwindigkeit des Schiffes zu erhöhen, also zusätzliche Energie zu erzeugen. Sicher standen irgendwo noch Barren des wertvollen Elementes herum, das in den Reaktor kam. Vielleicht Notvorräte für unvorhergesehene Unglücksfälle.


  Er hatte Glück. Wenn es auch nur reichte, dem Schiff eine vielleicht hundertfache Lichtgeschwindigkeit zu geben. Immerhin besser als gar nichts. Mit geübten Handgriffen schob er die wenigen Barren, die er aus einem verschlossenen Schrank geholt hatte, in die Öffnung des Atomreaktors. Dann eilte er zurück in den Kontrollraum, in dem Astraea ihn erwartungsvoll empfing. Hast du etwas gefunden? Es wäre entsetzlich, wenn 


  Zwar nicht überwältigend, aber doch immerhin genug, um uns in zwei Stunden zum nächsten System zu bringen. Ich meine dort die rötlich leuchtende Sonne! Siehst du sie?


  Astraea sah sie. Sie schien nicht weit zu sein, einige Lichtjahre vielleicht, oder auch weniger.


  Mit vorsichtigen Berechnungen setzte Blair den Kurs fest, stellte die Automatik ein und nickte dem Mädchen zu. Dann warf er einen Blick auf die Karte. Das System, welches sie als Ziel erkoren hatten, war ein kleines, unbedeutendes System. Die Sonne hieß Veztan, der Hauptplanet Corrin. Die Bevölkerung des ganzen Systems bestand aus etwa 12 Milliarden menschenähnlicher Wesen und aus etwa 4 Milliarden Robotern und Mutanten. Eine vielversprechende Mischung.


  Doch dann zog Blair finster die Augenbrauen zusammen. Mutanten!


  Das konnte gefährlich werden! Mutanten besaßen die merkwürdigsten Geisteseigenschaften, von denen kein irdischer Mensch etwas ahnen konnte. Ihre Gefühle waren oft überempfindlich. Soweit Blair informiert war, gelang es ihnen oft, einen Feind auf eine Entfernung von vielen Kilometern zu ‚ertasten. Es gab Telepathen unter ihnen, die jede starre Maske größten Selbstbewußtseins durchdrangen und die geheimsten Gedanken errieten. Doch das war ein Risiko, das sie in Kauf nehmen mußten. Bisher jedoch war ihnen das Glück hold gewesen. Warum sollte es ihnen nun untreu werden? Vor ihnen lag eine Welt, die sie trotz des Energieverlustes zu erreichen vermochten!


  Er drehte sieh, um und sah das Mädchen an. Sie lächelte zurück, wenn auch ein wenig zaghaft.


  Was würdest du eigentlich davon halten, wenn du die komischen Wachsplättchen aus dem Munde nähmest, schlug sie unvermittelt vor. Wozu noch die Verkleidung? Im Gegenteil; wenn man die Zentralregierung gewarnt hat, wird man auch die Beschreibung von dir nicht vergessen haben. Der ganze Verkleidungsschwindel wäre also sinnlos, ja, er verriet dich noch eher. Uns bleibt sowieso nur der Weg eines überraschenden Bluffs. Und als Tagedieb von Eanne würde es dir sehr schwerfallen, die Geheimpolizei zu bluffen.


  Blair sann über ihre Worte nach, dann nickte er. Mit einer kurzen Handbewegung nahm er die Wachsplatten aus seinem Gaumen, bog seine verunstaltete Nase wieder gerade und manipulierte mit geschickten Fingern solange an seinen Augen herum, bis er die künstlichen Pupillen in der Hand hielt. Das Licht blendete ihn, denn trotz feinster Arbeit hielten die dünnen Glasplättchen eine beachtliche Menge Licht ab. Schließlich spuckte er die falschen Zahnkronen aus und betrachtete sich dann in der blanken Fläche der polierten Metallwandung. Er schien zufrieden. Astraea auch.


  Die Alarmglocken schrillten durch das große Schiff und schreckten Blair wie Astraea aus einem leichten Schlummer.


  Das Ziel, die Sonne Veztan war erreicht.


  Der fünfte Planet war Corrin, auf dem ein Regierungsorgan saß.


  Mit sicheren Griffen stellte Blair die Automatik aus und ließ das Schiff in eine Kreisbahn um Corrin einschießen.


  Hast du schon mal etwas mit diesem System zu tun gehabt? wollte das Mädchen wissen. Schon mal hier gewesen? Früher?


  Er schüttelte den Kopf. Weder das, noch weiß ich überhaupt etwas über dieses System. Wenigstens nichts von Bedeutung. Wir müssen alles dem Zufall und unserem Glück überlassen. Es ist schon gut, daß die Sternkarte einige wertvolle Angaben über die Bevölkerung enthält.


  In einer Entfernung von mehreren Milliarden Kilometern passierten sie die Zwillingssonne, den Begleiter von Veztan. Groß und blau-weiß strahlend füllte sie für einen Augenblick den Bildschirm aus, um sich dann zu verschieben.


  Die Kreisbahn wurde enger, aber vorerst war es noch nichts anderes als eine Umlaufbahn um die Riesensonne, denn die Planeten standen noch in weiter Entfernung. Das Außenteleskop nahm das Bild auf und warf es naturgetreu auf die gewölbte Mattscheibe. Zwölf Planeten kreisten um die beiden Sonnen. Sie erschienen nicht größer als zwölf kleine funkelnde Sterne.


  Blair zog das Schiff langsam wieder aus der Sonnenkreisbahn heraus, lenkte es auf einen neuen Kurs. Nach wenigen Minuten schwebte der fünfte der Planeten genau in der Mitte der Zielbildscheibe. Das Fadenkreuz schnitt sich in seinem Zentrum.


  Als sie etwa in eine Entfernung von 10 Millionen Kilometern von Corrin waren, rief Blair den Zentralraumhafen durch Funk an. Er benutzte die Universalsprache der Andromedaner und erhielt zu seiner Überraschung sofort Antwort. Der plötzliche Verdacht, man könne sie sofort erwartet haben, verflüchtigte sich jedoch sofort wieder. Sicherlich lag diese Welt nicht so außerhalb der normalen Raumfahrtslinien, wie sie gedacht hatten.


  Sie erhielten den kurzen Befehl, in eine dichte Kreisbahn um Corrin zu gehen und abzuwarten. Weitere Instruktionen würden folgen.


  Das sieht besser aus als ich dachte, murmelte er mit einem leichten Lächeln, nachdem er das Gerät ausgeschaltet hatte. Einerseits sind sie nicht besonders überrascht, daß sie Besuch bekommen, was auf viel Verkehr schließen ließe. Aber andererseits scheinen sie nicht die Absicht zu haben, uns vor der Landung ein Inspektionskommando entgegenzuschicken, das uns untersucht. Auf allen Welten ist das sonst so Brauch. An sich erstaunlich, daß man uns sogleich landen lassen will. Aber wir wollen keine Vorsicht außer acht lassen. Es kann eine Falle sein.


  Die Geschwindigkeit des Schiffes sank rapide, während es in großer Höhe Corrin umkreiste. Dabei sank es unmerklich immer tiefer hinab, dem Planeten entgegen, den sie als Ziel ihres Fluges auserkoren hatten. Sie hätten genauso gut irgendeinen andern der zwölf Planeten wählen können, aber schließlich war Corrin der Hauptplanet und Sitz der Regierung dieses Systems. Außerdem hatte diese Welt viel Ähnlichkeit mit der Erde.


  In der linken unteren Ecke des Bildschirms war plötzlich ein grelles Aufblitzen. Blair starrte einige Sekunden auf den kleinen, hellen Punkt, ehe er die bekannte Torpedoform erkannte, auf der sich das Sonnenlicht spiegelte. Ein Raumschiff!


  Sowohl Blair wie auch Astraea sprachen kein Wort, während sie auf dem Bildschirm die Annäherung des fremden Schiffes beobachteten. Noch 50 Meilen, dann nur noch 30. Schließlich legte sich der kleine Kreuzer mit einem fühlbaren Ruck gegen die Hülle ihres Schiffes. Magnetische Klammern klickten hohl durch den Kommandoraum.


  Blair öffnete die Außenluke.


  Wenige Minuten später betraten vier Männer den Zentralgang, folgten Blair zum Kontrollraum. Drei von ihnen waren Roboter. Belebte, künstliche Lebewesen aus Metall und durchsichtiger Plastik. Mit ihren unbeweglichen Glasaugen starrten sie kalt auf die beiden Menschen, nahmen ihre äußere Erscheinung in ihre Elektrogehirne auf, um die geringsten Kleinigkeiten für alle Ewigkeit zu behalten. Sie waren zuverlässiger als ein fotografischer Apparat. Die geringste verdächtige Bewegung würde ihnen auffallen.


  Ihr Anführer jedoch war ein menschenähnlicher Typ, ein noch verhältnismäßig junger Mann mit rosigem Gesicht. Er nickte nur steif mit dem Kopf und fragte nach den Schiffspapieren. Ohne ein Wort der Entgegnung reichte ihm Blair die Mappe mit den hauchdünnen Metallfolien. Der Fremde nahm die Mappe und begann aufmerksam zu lesen. Er ließ sich Zeit. Doch endlich hob er den Kopf und sah Blair an. Ein Erkundungsflug durch das innere System, he? machte er mißtrauisch.


  Das Mädchen antwortete für ihn. Ja, das stimmt.


  Der Fremde nickte. Es hat den Anschein, als ob die Sache in Ordnung ginge. Nur seltsam finde ich es, daß wir von diesem Flug nicht unterrichtet wurden. Ja, was soll man da sagen ? Er zuckte mit den Schultern und reichte dem schweigsamen Blair die Papiere zurück. Seine schwarzen Doppelpupillen leuchteten auf. Darf ich wenigstens fragen, welcher Art Ihre Erkundungen sein sollen? Oder ist auch das geheim? Bitte verstehen Sie mich nicht falsch! Ich habe absolut nicht die Absicht, mich in die Angelegenheiten der Zentralregierung zu mischen. Aber wir sind eine Welt, die abseits des großen Geschehens liegt. Wir erfahren nur wenig über die Dinge, die im Hundertsonnenreich geschehen. Unsere Bedeutung ist nur gering. Handelslinien und Spezialaufträge wissen nicht viel von Veztan. Ich würde mich sehr freuen, wenn ich Ihnen in irgendeiner Beziehung behilflich sein könnte. Doch gestatten Sie, daß ich mich vorstelle: mein Name ist Dokel, und ich bin Inspektor der Geheimpolizei auf Corrin. Ich stehe gern zu Ihren Diensten.


  Er verbeugte sich vor dem Mädchen. Wenn ich Ihnen also helfen kann, lassen Sie es mich wissen. Es würde mich freuen, und ich würde mich glücklich schätzen  Er brach ab, denn er sah wohl den etwas besorgten Blick Blairs, der skeptisch die drei schweigsamen Roboter betrachtete. Doch dann fuhr er schnell fort  fast ein wenig zu schnell. Oh  die? Das macht nichts, Captain. Sie können unbesorgt in ihrer Gegenwart sprechen. Sie haben ein völlig mechanisiertes Gehirn. Wir können jederzeit ihr Gedächtnis löschen, wie man ein Tonband löscht. Deshalb machen Sie sich also bitte keine Sorgen.


  Blair nickte beruhigt. Innerlich war er jedoch gar nicht so beruhigt. Im Gegenteil: seine Gedanken überschlugen sich fast. Was sollte er dem Mann erzählen? Eine Lüge in jedem Fall, aber welche? Das hatte er sich schon lange vorher überlegt, aber er hatte sich nicht überlegt, was er erzählen sollte. Schließlich hing das von den Umständen ab, die sich aus der jeweiligen Situation ergaben. Natürlich wollte und mußte er nur solche Plätze erwähnen, die er kannte, und von denen er notfalls berichten konnte. So sagte er schließlich mit fast gleichgültiger Stimme:


  Nein, junger Freund. Unsere Mission ist kein Geheimnis der Zentralregierung. Es handelt sich ganz einfach um eine Überprüfung der Richtigkeit der allgemeinen gebräuchlichen Sternkarten. Wir wollen feststellen, ob auch alle C.-T.-Sonnen richtig bezeichnet sind. Es geschahen in letzter Zeit so viel Unfälle, indem ahnungslose Schiffe in solche Sonnen stürzten oder auf ihren Planeten landeten. Natürlich wurden sie innerhalb von Sekunden atomar vernichtet, denn ihre Gesamtmasse entlud sich sofort und wurde zu Energie. Das wäre also unser Auftrag. Bei dieser Gelegenheit  wir gerieten in die Nähe einer solchen Welt  litten unsere Reaktoren. Wir bitten also auch diesbezüglich um Ihre Unterstützung. Sie werden sicherlich schon gesehen haben, daß die Außenhülle unseres Schiffes stark beschädigt ist. Das ist einem magnetischen C.-T.-Sturm zu verdanken.


  Der Inspektor lächelte. Mir sind die Schrammen aufgefallen, und ich dachte, sie rührten von einem Hitzestrahler her. Also ein C.-T.-Sturm. Hm, das muß recht unangenehm für Sie gewesen sein. Sein Lächeln verschwand und machte einem nachdenklichen Zug Platz. Sie kommen von Eltain? Hm, wenn Sie den Koordinaten gefolgt sind und auch die Hyperspace nicht immer benutzten, wäre es möglich 


  Er unterbrach sich und griff mit der einen Hand in die Rocktasche seiner Uniform. Als er sie wieder herauszog, hielt er einen schmalen Streifen Papier in der Hand, der unordentlich zusammengeknüllt war. Die aufgenommene Meldung eines Funkschreibers. Mit der andern Hand rieb sich Dokel sinnend das Kinn und betrachtete dann Blair mit kritischen Blicken.


   wäre es möglich, daß Sie mir eine Auskunft geben könnten. Vor einer Stunde etwa fingen wir eine Meldung auf, die ein Patrouillenschiff von Cumra durchgab. Haben Sie ein solches Schiff gesehen? Die Meldung besagte, daß jenes Patrouillenschiff eine unbekannte Rakete aufgebracht habe und beabsichtige, sie anzuhalten und zu untersuchen.


  Von dieser Sekunde an fehlt jede weitere Meldung des Patrouillenschiffes. Es hat auf unsere Anrufe nicht mehr geantwortet.


  Blair verfluchte innerlich die Tatsache, daß Radiowellen nicht wie in alten, guten Zeiten nur mit Lichtgeschwindigkeit reisten, sondern im Gegenteil in wenigen Sekunden unvorstellbare Strecken zurücklegten. Nur mit äußerster Kraftanstrengung gelang es ihm, seine Überraschung zu verbergen. Irgendwie hatte er nicht damit gerechnet. Aber es war zu spät, jetzt eine wohlüberlegte Lüge aufzutischen. Ein einfacher Bluff mußte herhalten.


  Das ist seltsam, dehnte er seine Worte, wurde dann jedoch wieder sicherer. Nein, wir haben niemand während unseres Fluges gesehen oder gehört. Und dann befanden wir uns auch größtenteils in Hyperspace, wo jeder normale Funkverkehr unmöglich ist. Wir waren weder in der Lage, etwas zu hören, noch konnten wir etwas sehen. Tut mir leid, lieber Inspektor.


  Blair warf einen schnellen, versteckten Blick auf die drei Roboter, die reglos an ihrem Platz standen. Verzweifelt suchte er nach Anzeichen dafür, ob einer von ihnen dafür ausersehen war, die menschlichen Gedankenströme aufzunehmen und zu verarbeiten. Damit wäre seine Aufgabe der eines Lügendetektors gleichgekommen. Aber da war nichts, was Blair aufgefallen wäre. Scheinbar waren diese Roboter keine Telepathen. Erleichtert atmete er auf.


  Inspektor Dokel kaute unschlüssig an seiner Unterlippe. Dann aber lächelte er wieder.


  Schade, daß Sie mir nicht helfen können. Aber trotzdem möchte ich betonen, daß Sie meiner vollsten Unterstützung sicher sein dürfen. Ich werde Ihnen bescheinigen, daß Sie von mir inspiziert wurden. Er steckte den Papierstreifen wieder ein und zog dafür ein dünnes Metallblättchen und einen Schreibstift aus der Tasche. Während er schrieb, fuhr er fort: Zeigen Sie das den Leuten dort unten, man wird Sie so wenig wie möglich belästigen. Und meine private Anschrift füge ich auch noch hinzu. Ich wohne in Tensa, der Hauptstadt von Corrin. Er reichte Blair das beschriebene Blatt.


  Wir müssen Sie nun verlassen, sagte er dann. Damit hätten wir das Dienstliche erledigt. Wenn Sie wollen, können Sie uns jetzt folgen. Die Atmosphäre von Corrin ist verhältnismäßig dicht, also müssen Sie die Geschwindigkeit sehr herabsetzen. Ich werde inzwischen die Landebehörde bitten, Ihnen keine weiteren Schwierigkeiten zu bereiten.


  Er gab den drei wartenden Robotern ein Zeichen und schritt durch den Gang zurück zur Luftschleuse. Die innere Luke schloß sich hinter ihm. Dann leuchteten die Lampen auf und zeigten an, daß die Außenluke sich öffnete und wieder schloß.


  Blair wartete noch eine weitere Minute, dann sah er, wie das kleine Schiff sich von dem Kreuzer löste und mit mäßiger Geschwindigkeit dem noch fernen Planeten entgegeneilte. Mit einem erleichterten Aufatmen lächelte er Astraea zu und setzte sich in den Pilotensitz. Einige schnelle Handgriffe, und die Rakete schoß hinter dem Patrouillenschiff her, ehe es in der Entfernung verschwinden konnte. Die Krise war vorüber, wenigstens sah es so aus.


  


  Siebentes Kapitel


  


  Schon sank die Nacht zwischen die Bäume der Allee, und Blair beschleunigte seine Schritte. Die breiten Hauptstraßen von Corrin waren angefüllt mit Menschen und vielen Robotern, während die Mutanten nicht so ohne weiteres zu erkennen waren. Die riesenhafte, rote Sonne war bereits unter den Horizont gesunken.


  Blair fühlte in sich eine quälende Unrast, die von der bestehenden Unsicherheit der Zukunft herrühren mochte. Nun weilten sie schon seit zehn Tagen auf Corrin und waren noch keinen einzigen Schritt weitergekommen. Inspektor Dokel hatte sich als wirklich wertvoll erwiesen und hatte dafür gesorgt, daß man sie so wenig wie möglich belästigte. Trotzdem konnte er natürlich auch nicht mehr für sie tun, als in seinen Kräften stand. Viel wußte er nicht, und verdächtige Fragen wollte Blair nicht stellen. Somit waren sie auf zufällige Bemerkungen des Inspektors angewiesen, mit denen dieser jedoch äußerst sparsam umging.


  Ihr endgültiges Ziel  Toros III mit der Zentralregierung  war mehr als 700 Lichtjahre entfernt. Eine unvorstellbare Entfernung, wenn man mit Planetenweiten rechnet. Ein winziges Stückchen nur, wenn man die Ausdehnung von Milchstraßensystemen berücksichtigte. Dokel hatte die Bemerkung fallen lassen, daß es fast ausgeschlossen sei, nach dort zu gelangen. Mehrere Wachgürtel lagen zwischen Corrin und Toros III, so daß ein unbemerktes Durchschlüpfen so gut wie unmöglich war. Seit den seltsamen Vorfällen auf Soorn hatte man die Sicherheitsmaßnahmen vervierfacht. Und die Geschehnisse auf Eanne würden auch nicht gerade dazu beigetragen haben, die Wachsamkeit der zuständigen Stellen einzuschläfern. Wenn Blair also schon nicht handeln konnte, so war es seine Aufgabe, zum mindesten herauszufinden, welche weiteren Schritte die Zentralregierung zu unternehmen gedachte, um die Gefahr zu bannen, die der Föderation drohte.


  Seine düsteren Gedanken verflogen ein wenig, als er die Straße verließ und das imposante Portal des Hotels durchschritt, das Dokel ihnen empfohlen hatte. Er ging durch die Halle, nahm seinen Schlüssel von der erleuchteten Tafel, nachdem er seinen Daumen auf die Erkennungsplakette gedrückt hatte. Dann betrat er den automatischen Lift, der ihn zu seinem Zimmer brachte. Aus dem Nebenraum, der von Astraeo bewohnt wurde, kam kein Laut. Er zögerte einige Sekunden, ehe er seine eigene Tür aufschloß. Schnell zog er sie hinter sich zu.


  Zwanzig Minuten später hörte er die leichten Schritte des Mädchens auf dem Metallfußboden, der nur mit einem dünnen Teppich abgedeckt war. Es war ihm gar nicht recht, daß Astraea so allein in Tensa herumlief, um wichtige Informationen zu sammeln. Aber sie hatte ihm von Anfang an klargemacht, daß man sie nicht zu oft beisammen sehen dürfe.


  Sobald die Zentralregierung Kenntnis von der geheimnisvollen Vorgeschichte des Bruderkrieges zwischen Eanne und seinen Nachbarplaneten bekäme, würde die Gefahr der Entdeckung sich verhundertfachen. Besonders aber dann, sähe man sie zusammen. Die Geheimpolizei arbeitete schnell. Trotzdem hatte er eine Abneigung dagegen, daß das Mädchen den ganzen Tag allein in der Stadt herumlief und versuchte, wichtige Einzelheiten zu erkunden.


  Astraea kam sofort in sein Zimmer, als sie bemerkte, daß er zu Hause war. Sie schloß die Tür hinter sich und eilte dann mit schnellen Schritten zum Fenster, wo sie die Metallblende herabließ. Erst dann wandte sie sich an Blair, der ihrem Tun mit verständnislosen Blicken gefolgt war. Wozu diese Vorsichtsmaßnahmen? Hier konnte sie keiner belauschen.


  Ihr Gesicht war vor Aufregung gerötet, als sie sich ein wenig herabbeugte, Blair ins Gesicht schaute und sagte: Wir haben ein unverschämtes Glück! Sie sind hier auf Corrin! Alle führenden Männer der Zentralregierung!


  Blairs Mund öffnete sich in fassungslosem Erstaunen. Was? Du meinst, sie haben Toros III verlassen? Bist du sicher?


  Die überraschende Neuigkeit hatte ihn getroffen wie ein physischer Schlag. Er vermochte nicht, ihre Bedeutung gleich zu erfassen.


  Also gut, fuhr er fort, als er auf Astraeas Gesicht den Anflug eines leichten Lächelns bemerkte. Erzähle alles der Reihe nach, und vergesse nicht zu erwähnen, wie du es angestellt hast, das herauszufinden. Wo sind sie?


  Astraea setzte sich und berichtete.


  Während des frühen Nachmittags war sie im Vergnügungsviertel von Tensa gewesen, wo ein ungewöhnlicher Betrieb herrschte. Das war ihr aufgefallen. Viele Männer und viel zu wenig Frauen hatten dort versucht, sich auf verschiedene Art und Weise zu amüsieren. Dabei war es nicht ausgeblieben, daß sie ein wenig zu stark dem heimtückischen ‚Jikk zugesprochen hatten, dem Nationalgetränk der Bewohner von Corrin. Dadurch hatten sich ihre Zungen gelöst. Astraea hatte sich zwischen die Betrunkenen gesetzt und gelauscht. Zusammenhanglose Bemerkungen, hier und da aufgeschnappt, rundeten sich allmählich zu einem verständlichen Ganzen zusammen. Aber immer noch wurde ihr der Sinn nicht ganz klar. Klar wurde ihr nur, daß etwas Außergewöhnliches geschehen sei. Sie schloß Freundschaft mit einem der Männer, dessen Großsprecherei ihr zwar auf die Nerven ging, aus dem sie jedoch die endgültigen Informationen zu ziehen hoffte. Erst Stunden später, in hoffnungslos betrunkenem Zustand, begann der Offizier zusammenhanglos zu erzählen. Doch dieses sinnlose Zeug ergab schließlich die ungeheuerlichste Neuigkeit, die Astraea sich nur denken konnte. Sie erfuhr, was sich inzwischen auf Toros III ereignet hatte.


  Die Nachricht von Soorn hatte die Sternenkönige völlig verwirrt. Unfähig, kühl zu überlegen, hatte sie eine heillose Panik ergriffen. Irdische Agenten in ihren Reihen! Das war zuviel gewesen für ihren Verstand. Selitta verbreitete geschickt den Gedanken, daß es wohl das beste sein würde, wenn man den Sitz der Zentralregierung auf ein kleineres, unbedeutenderes System verlegen würde. Die Idee stieß zuerst auf allgemeine Ablehnung, als dann jedoch die Nachricht von dem Krieg eintraf, der zwischen Eanne und anderen Welten durch die Tätigkeit zweier irdischer Agenten ausgebrochen sei, verlor man auch die letzte Beherrschung. Der Schock war so gewaltig, daß man dem Plan Selittas zustimmte. Hinzu kam die Tatsache, daß hier und da Sternkönige  Freunde von Rall und Krun  sich offen gegen die Verzögerungspolitik Selittas auflehnten. Sie wollten den Krieg, und Selitta versprach ihnen den Krieg. Die Zentralregierung verlegte ihren Sitz also nach Corrin, in die kleine Stadt Tragorin, etwa fünf Kilometer von Tensa entfernt. Der Beginn des Krieges mit der Erde war auf einen Zeitpunkt festgelegt, der zwölf irdischen Tagen, von dem heutigen Tag aus gesehen, gleich kam. In zwölf Tagen also würde die mächtige Kriegsflotte des Andromedanebels ihren Flug zum Milchstraßensystem antreten.


  Zwölf Tage! Das war eine kurze Zeitspanne! Es würde kaum einen Sinn haben, jetzt übereilt zu handeln und damit die letzte Chance zu verderben, die ihnen noch blieb. Das Glück war ihnen zu Hilfe gekommen, wie man es sich wunderbarer nicht vorstellen konnte. Es hatte sie daran gehindert, Toros III zu erreichen, und auf diesen abseits gelegenen Planeten verschlagen. Und die Zentralregierung hatte  in ihrer Furcht vor weiteren Attentaten  sich auf den gleichen Planeten geflüchtet.


  Wir haben nur eine Möglichkeit, Astraea. Bevor wir versuchen, in das jetzige Hauptquartier einzudringen, müssen wir unbedingt noch erfahren, was Selitta und seine Sternkönige geplant haben. Mehr Einzelheiten, verstehst du? Und da gibt es nur einen einzigen Weg: wir müssen einen der wichtigen Männer, die von den Absichten der Regierung unterrichtet sind, fangen und ausfragen. Er erhob sich und begann, in den Schubladen des Schrankes zu wühlen. Mit geschickten Fingern befestigte er dann sein Schulterholfter unter dem losen Gewand, ließ die funkelnde Neutronenpistole hineingleiten. Es wird auf Sekunden ankommen, bemerkte er. Wer dann schneller ist, wird länger leben.


  


  * *


  *


  


  Die Sonne stand noch nicht lange am purpurnen Morgenhimmel, als Blair mit schnellen Schritten durch die Hauptstraße eilte. Sein Ziel war der Raumflughafen. Unauffällig mischte er sich unter die wartenden Menschen, von denen nur wenige eine Abweichung des normalen Typs bedeuteten.


  Blair war sich nicht im klaren darüber, wen oder was er eigentlich erwartete. Er wollte das dem Zufall überlassen, der ihm bisher so hervorragend geholfen hatte. Jedenfalls mußte er versuchen, einen der Ankommenden zu entdecken, der allein war und auch so aussah, als ob er wichtige Informationen bei sich trüge. Eine ziemlich vage Sache, aber Blair vertraute auf seine Menschenkenntnis.


  Erleichternd wirkte die Tatsache, daß alle offiziellen Mitglieder der Zentralregierung oder der Polizei Uniform trugen.


  Am fernen Horizont war ein blitzender Punkt, der sich ständig vergrößerte. Eine mittlere Rakete jagte heran, erst dann folgte der Donner ihrer Bremsdüsen. Sie jagte hinein in das Gravitationsbremsfeld des Hafens, hing dann bewegungslos einige Sekunden in der Luft, ehe sie langsam absank. Mit einem leichten Ruck setzte sie schließlich auf dem Boden auf, wo herangefahrene Metallrampen sofort den mächtigen Torpedokörper verankerten. Leitern wurden zur Luke hochgefahren, die sich öffnete.


  Langsam und fast zögernd begannen die Passagiere, das Schiff zu verlassen. Sie ließen sich Zeit, und Blairs Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Unauffällig, um keinen Verdacht zu erregen, musterte er die Aussteigenden. Sie kamen einzeln, aber auch in kleinen Gruppen. Da war ein Edelmann von Cumra, wie er sofort erkannte, gefolgt von zwei Frauen des Planeten Klaph. Schließlich verschwanden sie im Eingang zum Kontrollgebäude. Andere Reisende folgten, aber sie erregten nicht das Interesse des wartenden Blair.


  Erst ganz zum Schluß, als er seine Hoffnungen schon begraben wollte, kam der Passagier, auf den er heimlich wartete. Groß, breitschultrig und aufrechten Ganges verließ ein reich dekorierter Offizier die Gangway, entgegnete lässig den Gruß der Flughafenwache und schritt dem Innern der Stadt zu. Blair folgte ihm, indem er sich heimlich darüber wunderte, daß der hohe Würdenträger  es war ein Oberst des Regierungskorps  nicht mit einem Gleiter abgeholt wurde, sondern zu Fuß ging.


  Doch auch das würde seine guten Gründe haben.


  Blair ließ den Abstand weder zu klein noch zu groß werden. Fieberhaft überlegte er, während er so hinter dem gemächlich ausschreitenden Offizier herging, wie er sich dessen am besten und ungefährlichsten versichern konnte. Sicher war der andere bewaffnet, so daß in diesem Falle die größere Schnelligkeit und das bessere Reaktionsvermögen entscheiden würden.


  In diesem Augenblick kreuzte der fremde Oberst die Straße, benutzte dafür den vorgeschriebenen Kompensationsstreifen, der verhinderte, daß man in der einen oder anderen Richtung davongetragen wurde. Denn in der Mitte der Fahrbahn glitten die Transportbänder für den Fußverkehr.


  Der Oberst ignorierte diese Bänder und erreichte die andere Seite, wo er seinen Weg in die Innenstadt fortsetzte. Blair holte jetzt schneller auf und näherte sich dem Oberst. Er hatte in dessen Richtung das parkende Gleitertaxi entdeckt, das fahrbereit am Rande des Bürgersteigs lehnte.


  Als der Oberst in Höhe des Taxis kam, handelte Blair. Mit wenigen Schritten erreichte er den Offizier, der vielleicht im Unterbewußtsein eine Gefahr zu ahnen schien. Denn er blieb stehen und sah erstaunt auf den Mann, der plötzlich neben ihm zu gehen wünschte. Doch sein Erstaunen verwandelte sich in maßlose Überraschung, als er in die schwarze Mündung eines tödlichen Neutronenstrahlers blickte, den ihm der fremde Mann vor die Brust hielt.


  Was soll das heißen! sagte der Oberst mit scharfer Stimme in der Universalsprache, die auf allen Welten verstanden wurde. Seine rechte Hand näherte sich langsam und unauffällig der Rocktasche.


  Lassen Sie das! warnte Blair. Halten Sie Ihre Hand ruhig, ich möchte Sie nicht töten. Los, steigen Sie in das Taxi!


  Zum Erklären blieb keine Zeit, also stieß er dem Offizier den Lauf seiner Waffe in den Rücken und schob ihn förmlich in das Innere des kleinen Gefährts. Dabei gelang es ihm, aus der geräumigen Tasche des vor ihm Einsteigenden eine schwere Kernstrahlpistole zu ziehen.


  Im Innern des Taxis wartete Astraea. Sie nickte Blair kurz zu und setzte das kombinierte Fahr-Fluggerät in Bewegung.


  Alles in Ordnung? fragte sie.


  Blair warf einen Blick aus dem Rückfenster. Nicht alles  man ist aufmerksam geworden. Beeile dich!


  Irgendwo weit hinten gellte ein Alarmpfiff. Der scharfe Laut ließ die nahen Passanten stehenbleiben. Das einzige, was sich noch bewegte, war das Taxi. Vor ihnen bog um eine Ecke die herbeilaufende Patrouille. In ihren Händen lagen die schußbereiten Waffen. Sie stutzten, als sie das fahrende Taxi sahen, dann aber rannten sie drohend darauf zu.


  Astraea schaltete mit einem Hebel die Flugkontrollen ein. Die Kabine erhob sich sofort von der Fahrbahn, glitt schräg in den Himmel hinein. Ein nachgesandter Strahlschuß blitzte in unschädlicher Entfernung an ihnen vorbei. Dann entzog sich das Taxi durch eine kurze Wendung den Blicken der Verfolger.


  Der Oberst saß in der Ecke des hinteren Sitzes. Sein Atem ging schwer und hastig, die dunklen Augen schienen zu glühen, als er Blair anblickte. Es dauerte eine Weile, ehe er seine Stimme wiedergefunden hatte. Darf ich fragen, was diese unverschämte Belästigung meiner Person zu bedeuten hat?


  Warum nicht? entgegnete Blair. Es gibt gewisse Dinge, von denen Sie wissen  die wir aber auch wissen möchten. Ihre Informationen sind sehr wertvoll für uns. Und  es wird uns ganz egal sein, wie wir sie aus Ihnen herausbekommen werden.


  Blair blickte bei seinen Worten bedeutungsvoll auf den Strahler, den er immer noch auf den Oberst gerichtet hielt. Der Offizier der Zentralregierung folgte dem Blick und erbleichte. In seinen Mienen spiegelte sich die innere Unsicherheit. Wohin bringen Sie mich?


  Das werden Sie noch frühzeitig genug erleben  wenn Sie bis dahin keinen Unsinn angestellt haben!


  Sie jagten aus der Stadt heraus, zogen weit draußen über dem freien Land eine große Schleife und kehrten aus der entgegengesetzten Richtung wieder in sie zurück. Von Verfolgern war nichts zu sehen gewesen. Langsam sanken sie tiefer und befanden sich bald im Strom der normal verkehrenden Lufttaxis. Zehn Minuten später setzte Astraea sanft auf dem flachen Landedach des Hotels auf.


  Da wären wir! gab Blair bekannt und winkte dem Oberst mit seiner Waffe freundlich zu. Schnell raus! Beeilung!


  Der Offizier tat, wie ihm geheißen. Seine vorher so makellose Uniform war zerknittert und dunkle, feuchte Streifen am Kragen zeugten von ausgeschwitzter Angst. ‚Um so besser, dachte Blair. ‚Dann würde er vielleicht eher sprechen.


  Astraea schaltete die Energie ab, und das leise Summen verstummte. Mit einem eleganten Satz sprang sie aus dem Taxi und wurde aber wieder ernst, als sie voranging, um dem gefangenen Offizier den Weg zu zeigen. Blair machte den Schluß.


  Bevor sie jedoch den Antigravitationslift erreichten, der jeweils nur eine Person zu befördern imstande war, gab Blair dem Mädchen seine eigene Pistole.


  Du gehst zuerst und wartest unten auf den Oberst. Ich komme zum Schluß nach. Ich nehme zwar nicht an, daß unser Freund uns irgendwelche Schwierigkeiten bereiten wird, sollte das aber der Fall sein, so zögere nicht, ihn auszulöschen. In diesem großen Spiel, bei dem es um das Schicksal von ganzen Sternsystemen geht, kommt es nicht auf das Leben eines kleinen Beamten an.


  Astraea nahm die Waffe. Sie erweckte die Bewunderung des allerhand gewohnten Blair. Noch niemals hatte er eine solche Frau gesehen. Sie nickte nur nochmals, lächelte ihm zu und trat in den bodenlosen Lift. Langsam sank sie in die Tiefe.


  Blair hielt in seiner Hand die schwere Pistole, die er dem Offizier abgenommen hatte.


  So  und nun Sie! Machen Sie keine Dummheiten. Ich bin direkt hinter Ihnen und achte auf jede Ihrer Bewegungen. Los!


  


  * *


  *


  


  Sie hatten Glück. Keine fünf Minuten später befanden sie sich in der verhältnismäßig sicheren Umgebung von Blairs Zimmer. Der Oberst wurde in einen bereitstehenden Sessel gedrückt, der so günstig stand, daß der volle Schein einer starken Schreiblampe direkt sein Gesicht bestrahlte.


  Wieviele Kriegsschiffe der Andromeda-Raumflotte stehen bereit, um die Erde zu überfallen? fragte Blair und legte eine scharfe, unerbittliche Strenge in seine Worte.


  Der Gefangene versuchte zu antworten, aber er brachte im ersten Augenblick keine Silbe über seine Lippen. Erst nach einigen Ansätzen brachte er hervor: Wer  wer seid ihr?


  Das dürfte Ihnen gleichgültig sein, Oberst. Antworten Sie!


  Es sind im ganzen fünfzehntausend Raumschiffe startbereit, davon neunzig Geschwader des Hundertsonnenreiches.


  Nur neunzig? fragte Blair und lehnte sich vor. In seinem Gesicht war offenes Erstaunen. Mehr nicht? Warum?


  Es wären mehr gewesen, aber einige Zwischenfälle verhinderten eine Gesamtmobilmachung der Streitkräfte. Zwischen Eanne und den Nachbarsystemen ist ein Krieg ausgebrochen. Viel wissen wir nicht darüber, aber er verursachte den Abzug einer großen Menge der geplanten Invasionsflotte für interne Zwecke.


  Aha! machte Blair und tat so, als sei das eine gewaltige Neuigkeit für ihn.


  Verraten Sie mir die genauen Raumkoordinaten des Treffpunktes, an dem Ihre Flotte sich sammeln wird. Ich nehme an, daß man gemeinsam den Flug zur Milchstraße antreten wird. Die Geschwader werden nicht einzeln im Hyperspace die gewaltige Strecke zurücklegen wollen. Der Zeitunterschied würde zu groß sein.


  Der Oberst überlegte einige Augenblicke, ehe er die Zahlen nannte. Blair schrieb sie auf und rechnete nach. Vor seinem geistigen Auge entstand das Bild des Weltraums, plastisch und fast greifbar. Der angegebene Punkt konnte der Wahrheit entsprechen, denn er lag am günstigsten für einen Flug zur Erde. Der Mann sprach offensichtlich die Wahrheit.


  Gut, sagte er schließlich. Ich nehme an, daß Sie uns nicht belogen haben. Das rettet Ihnen das Leben. Wir bedauern die Methode, mit der wir gegen Sie vorgehen mußten, aber es blieb uns kein anderer Weg. Im Augenblick werden Sie jedoch hier bleiben müssen, da Sie frei eine Gefahr für uns bedeuteten. Das werden Sie sicherlich verstehen. Es ist also Selbsterhaltungstrieb, wenn wir Sie für eine gewisse Zeit ausschalten aus dem öffentlichen Leben. Verzeihen Sie bitte!


  Ehe der Offizier eine abwehrende Bewegung machen konnte, hatte Blair ihm den schweren Kolben seiner eigenen Waffe gegen die Schläfe geschlagen. Haltlos rutschte der Bewußtlose in sich zusammen und fiel mit einem dumpfen Laut auf den teppichbelegten Fußboden. Blair schob die Pistole in seine Tasche, bückte sich und hob den Oberst auf. Astraea half ihm dabei. Dann banden sie ihn sorgfältig und knebelten ihn.


  So, das hätten wir, stöhnte Blair. Das war anstrengender als die Ausfragerei. Ich wundere mich, daß er so schnell sprach. Und jetzt müssen wir ihn gut verstecken, denn du darfst nicht vergessen, daß die Entführung bemerkt wurde. Der Überfall hatte mindestens zehn Zeugen, und der eine oder andere mag sich an unser Gesicht erinnern. Eine Beschreibung wird schon an alle Hotels, Polizeistellen und ähnliche Einrichtungen unterwegs sein. Größte Vorsicht ist am Platze. Darum müssen wir auch unseren Freund hier innerhalb des Zimmers verstecken, damit man ihn nicht gleich findet, falls man sich hier umsehen sollte.


  Astraea nickte nachdenklich, dann sah sie ihn fragend an. Und  was hast du vor?


  Blair trat auf sie zu, legte seine rechte Hand auf ihre Schulter und zog sie unmerklich zu sich heran. Ich werde mich von ihnen fangen lassen. Es ist der einzige Weg in das jetzige Hauptquartier der Zentralregierung.


  Sie starrte ihn an. Du willst?  Nein! Das ist glatter Selbstmord! Das ist unmöglich! Sie würden dich auf der Stelle umbringen!


  Wohl kaum! beruhigte er sie und versuchte, seiner Stimme einen überzeugenden Klang zu geben. Ich weiß zuviel. Selitta wird mich sprechen wollen, ehe er den Befehl gibt, mich zu erschießen. Und das ist unsere Chance. Tot nütze ich ihnen nichts.


  Er zog sie an sich und fühlte, wie sie zitterte. Das Mädchen hatte zum ersten Male Angst, seit er sie kennenlernte. Angst  warum?


  Gibt es keinen andern Weg? fragte sie und lehnte sich an ihn. Ich weiß genau, daß du dieses wahnwitzige Unternehmen nicht lebend überstehen wirst. Es ist glatter Selbstmord!


  Es gibt keinen andern Weg! Aber sei beruhigt. Im Absatz meines Schuhes verbirgt sich eine scharfe Klinge. Es ist leicht möglich, daß sie mir in der Gefangenschaft einmal nützlich sein wird. Und das ist nicht mein einziger Trumpf!


  Ich komme mit dir! rief sie plötzlich und machte sich von seinem Griff frei.


  Nein! Du kommst nicht mit! Deine Aufgabe wird es sein, die eben erhaltene Information der wartenden Erdflotte mitzuteilen. Die Wellenlänge ist dir bekannt. In dem Augenblick, in dem ich gefangen werde, werden sich die Sicherheitsmaßnahmen verringern. Du hast dann eine bessere Möglichkeit, durch das Netz zu schlüpfen. Wo du allerdings den Sender herbekommen sollst, mit dem du Verbindung aufnehmen kannst, ist mir ein Rätsel. Das ist deine Sache. Um mich kümmere dich nicht mehr, Astraea. Ich werde alles tun, um die Sache lebend zu überstehen.


  Seine Finger strichen über ihr Haar, und er versuchte ein etwas gezwungen wirkendes Lächeln. Sie hob sich auf die Zehenspitzen und hauchte einen Kuß auf seine Lippen.


  Es ist furchtbar, daß wir uns gerade in einer solchen Situation kennenlernen mußten! Immer auf der Flucht! Es ist, als sei das ganze Universum gegen uns und wolle uns vernichten.


  Da ist ein ganzes Universum gegen uns, Astraea, vergiß das nicht! Der Nebel der Andromeda, ein ganzes Milchstraßensystem. Fast achthunderttausend Lichtjahre von der Erde entfernt, und doch so nahe, da wir das Problem der Zeit überwunden haben. Aber einmal, wenn all dies zu Ende ist, wird es schön werden. Du wirst nicht mehr an diese grausamen Minuten, denken, weil du sie vergessen hast. Er küßte sie und gab sie dann frei. Sein Blick fiel auf den bewußtlosen Offizier. Er überprüfte die Fesseln.


  Er zog den Offizier zu dem Schrank hinüber, in den er ihn legte. Dann schloß er ab und gab Astraea den Schlüssel. Noch einmal sah er sie lange an, ehe er langsam zur Tür ging. Dort jedoch wandte er sich noch einmal um und sagte: Vergiß es also nicht: die Nachricht so schnell wie möglich zur wartenden Flotte durchgeben, und den Gefangenen nicht entwischen lassen! Wenn letzteres der Fall sein sollte, bist du geliefert, und alle unsere Pläne würden über den Haufen geworfen.


  Die Tür schloß sich hinter ihm. Astraea hörte noch seine Schritte in der Ferne verklingen. Dann war sie allein.


  


  * *


  *


  


  Es war natürlich kein Problem, die Aufmerksamkeit der Regierungspolizei auf sich zu lenken. Blair ging einfach durch die Hotelhalle, zog kurz vor dem Büro des Direktors  der gerade neugierig aus der Tür schaute  seine Brieftasche hervor und verlor dabei wie aus Versehen seinen Neutronenstrahler. Schwer polterte die auffällige Waffe zu Boden, fast vor die Füße des überraschten Hotelgewaltigen. Während Blair mit einem verlegenen Grinsen den Strahler aufhob, verschwand der Direktor blitzschnell hinter seiner schützenden Tür. Blair wartete einige Minuten, ehe er sich langsam zum Hotelausgang begab und die Straße betreten wollte.


  Doch soweit kam er nicht mehr. Ein unauffällig aussehender Mann in grauem Anzug trat auf ihn zu, musterte ihn durchdringend und hielt plötzlich eine Pistole in der Hand. Er richtete den Lauf auf Blair, kam noch näher und stieß ihm die Mündung in die Seite. Mit der andern Hand zog er eine Metallmarke aus der Tasche. Regierungspolizei! gab er dabei völlig überflüssig bekannt. Haben Sie die Absicht, Schwierigkeiten zu machen, oder kommen Sie freiwillig mit mir?


  Blair erlaubte sich ein gleichgültiges Zucken der Schultern und nickte dann. Widerstandslos ließ er sich zu einem bereitstehenden Taxi führen, neben dem wartend ein zweiter Polizist in Zivil stand. Bist du sicher, daß es der Richtige ist? Wir dürfen diesmal keinen Fehler machen. Sonst 


  Er machte eine bezeichnende Geste, die universelle Bedeutung hatte. Scheinbar verfuhr man hier sehr rigoros mit unfähigen Staatsbeamten.


  Es ist der irdische Agent, darauf kannst du dich verlassen. Unsere Informationen stimmten. Der Mann, der Blair gefangen genommen hatte, schob diesen kurzerhand in den Wagen hinein und kletterte nach, dabei seine Waffe stets schußbereit haltend. Setze das Ding in Bewegung, schnell! Je eher wir in Tragorin sind, um so besser für uns.


  Der zweite Mann nickte und setzte sich hinter das Steuer. Mit heulendem Singen sprang die Maschine ins Leben.


  Blair schielte zu seinem Bewacher. Mit Entsetzen bemerkte er, daß dieser seine Waffe hob und seinen Zeigefinger um den Abzug legte. Die Mündung zielte genau auf Blairs Kopf.


  Ein feiner Strahl zischte aus der Waffe, eilte auf ihn zu und schien ihn einzuhüllen. Er fühlte eine plötzliche Lähmung und war unfähig, auch nur noch eins seiner Glieder zu bewegen. Dann verlor er die Besinnung.


  


  * *


  *


  


  Als Blair wieder erwachte, lag er auf, einer Holzbank in einer feuchten, kalten Zelle. Von irgendwoher kamen undeutliche Stimmen. Vergeblich versuchte er, sich an das Vorangegangene zu entsinnen. Seit jenem Augenblick, da der Mann ihn mit dem Paralysator betäubt hatte, fehlte jede Bewußtseinserinnerung. Mühsam richtete er sich an den rauhen Felsquadern in die Höhe. Irgend etwas schmerzte grausam, aber er hätte nicht zu sagen vermocht, welcher Körperteil es war. Dann hörte er Schritte, Schlüssel rasselten, die Tür wurde aufgestoßen. Die hereindringende Lichtfülle blendete ihn fast.


  Als er die Augen wieder zu öffnen vermochte, erkannte er mehrere uniformierte Männer, alle bis an die Zähne bewaffnet und scheinbar jeden Augenblick gewärtig, sich gegen eine losgelassene Hölle zu verteidigen. Blair biß die Zähne zusammen, um seine Schmerzen zu überwinden. Donnerwetter! Man mußte ja allerhand Respekt vor ihm haben, wenn man ein solches Aufgebot auf die Beine brachte.


  Sie führten ihn schweigend durch eine Anzahl kurvenreicher Gänge. Endlich erreichten sie eine schwere Tür, die sich vor ihnen öffnete.


  Der größere Saal war viereckig und  wie es den Anschein hatte  schallsicher. Hier würde man schreien können, soviel man wollte, keiner würde draußen etwas hören können.


  Sie setzten ihn in einen Stuhl, banden seine Arme und Füße mit lederartigen Schlingen daran fest, so daß er sich kaum noch bewegen konnte.


  Dann ließen sie ihn überraschenderweise allein.


  Blair atmete auf, obwohl es dazu keinen ersichtlichen Grund gab. Im Gegenteil: die Fesseln schnitten tief in das Fleisch ein und erhöhten den schon vorhandenen Schmerz, und das grelle Licht von der Decke schien direkt in sein Gesicht. Nur allmählich gewöhnte er sich an die blendenden Strahlen und vermochte, die Gegenstände jenseits der Lichtquelle zu erkennen.


  Die eine Wand war bedeckt mit einer riesigen Schalttafel. Um seine körperlichen Schmerzen zu vergessen, konzentrierte er seine ganze Aufmerksamkeit auf diese Schalttafel, versuchte, ihren Sinn zu erraten. Scharf dachte er nach, ehe ihm die Erleuchtung kam: ein Lügendetektor!


  Fast eine halbe Stunde lang war Blair mit seinen Gedanken, seinen Befürchtungen und seinen Hoffnungen allein. Dann öffnete sich an der entgegengesetzten Seite des Saales eine breite Tür, und eine Gruppe von Männern schritt herein.


  Blair wußte sofort, wer da zu ihm kam: die Sternenkönige des Andromedareiches! Die Führer des angriffslustigen Hundertsonnenreiches!


  Er erkannte Selitta sofort. Eine dünne, skelettartige Gestalt mit nur wenig Menschenähnlichkeit. In dem fast flachen Gesicht dominierten die Augen. Denn Selitta stammte von einem Planeten, der ewig seine Bahn nahe um eine glühende Sonne zog, ohne jemals eine andere Seite dieser flammenden Hölle zuzuwenden. Die Bewohner dieser Welt lebten in der ewig dämmrigen Zwielichtzone und hatten eine dementsprechende Entwicklung durchgemacht.


  Die übrigen Sternkönige unterschieden sich voneinander durch die jeweilige Entwicklung, die ihre Vorfahren auf ihren Heimatplaneten mitgemacht hatten. Einige von ihnen sahen den irdischen Menschen ähnlich.


  Sie blieben vor ihm stehen und betrachteten ihn kalt und gefühllos. Dann holte jemand einen Stuhl für Selitta, der sich Blair gegenüber setzte. Die anderen umstanden ihn in einem Halbkreis.


  Selitta starrte Blair lange an, ehe er seine Lippen zu den ersten Worten öffnete. Trotz des grausamen Ausdrucks in seinem Gesicht war seine Stimme sanft, fast zärtlich.


  So haben wir Sie zum Schluß doch noch gefangen, Captain Blair! Eine außergewöhnliche Jagd, die Sie uns veranstaltet haben. Aber es hat Sie schließlich doch erwischt.


  Ich möchte nur eine einzige Frage von Ihnen beantwortet haben, entgegnete Blair beherrscht. Wie lange noch gedenken Sie diese Narren hier …  er nickte zu den übrigen Sternkönigen hin  … an der Nase herumführen zu können? Oder sind sie wirklich so dumm und beschränkt, daß sie nicht sehen, wie sie von Ihnen systematisch in eine Falle gelockt werden?


  Wie meinen Sie das? fragte Selitta zurück, schob seinen Stuhl ein wenig näher an Blair heran und schlug diesem plötzlich mit der geballten Faust mitten in das Gesicht. Blair schossen die Tränen in die Augen, aber er gab keinen Laut von sich. Es war seine einzige Chance, wenn er das Mißtrauen der Herrscher untereinander für seine Zwecke ausnutzen konnte. Er hatte schon bemerkt, wie sich einige der Sternenkönige bei seinen Worten bezeichnende Blicke zuwarfen.


  Ihm kam plötzlich zum Bewußtsein, daß Selitta wieder sprach: Ich möchte wissen, was Sie sich davon versprachen, als Sie in Soorn den Sternkönig Krun ermordeten. Das war doch mein Gegner,  und Sie haben praktisch in meinem Sinn gehandelt.


  Sie vergessen Eanne, Selitta! Wie mir einer Ihrer höheren Offiziere mitteilte, befindet sich Eanne im Krieg mit seinen Nachbarn. Und jener Offizier hat nicht gelogen. Ich bin der Auffassung, daß dieser Krieg von Eanne nicht gerade Ihr Vorteil ist. Er kostet Sie eine Menge Streitkräfte, die der Invasionsflotte abgehen.


  Blair beobachtete die Reaktion des andern mit interessierter Aufmerksamkeit. In dem grellen Licht das jetzt von allen Seiten auf sie herabfiel, war Selitta deutlich zu erkennen. Er warf einen schnellen Blick in die Runde und verkrampfte nervös seine schlanken Finger. Seine Gesichtsfarbe wechselte ins Violette über, und seine Nasenflügel zitterten vor Wut. Schon glaubte Blair, daß er erneut einen Schlag einstecken müsse, als der Herrscher des Hundertsonnenreiches ganz plötzlich seine vorherige Ruhe wiederfand und in fast freundlichem Ton sagte: Das war sehr unklug von Ihnen, Captain Blair. Sobald wir genau über Ihre Absichten und Ziele unterrichtet sind, und sobald Sie die von uns benötigten Informationen gegeben haben, werden Sie Ihre eben ausgesprochenen Worte bitter bereuen. Also los! Wo hält sich die irdische Raumflotte versteckt? Wieviel Schiffe sind es?


  Glaubt Ihr, Selitta, daß ich der gleiche Narr bin wie vielleicht die anderen Agenten, die Ihr finget? Sie sind doch im System Megran beheimatet, nicht wahr, Selitta?


  Der Sternkönig sah erstaunt aus.


  Warum? Das hat doch nichts mit dir Spion zu tun!


  Die Stimme des mächtigen Herrschers war unsicher geworden, und sein Blick glitt schnell und forschend über die Gesichter der ihn umgebenden Sternkönige. Blair frohlockte innerlich. Er war dabei, die Führung der Unterhaltung an sich zu reißen. Schnell denken konnte Blair. Nun galt es, genauso schnell zu reden.


  Es ist dir doch klar, sagte er und ließ das gebräuchliche ‚Ihr einfach fallen, so wie es auch Selitta getan hatte, daß dein Bluff daneben geraten ist. Der wirkliche Hintergrund deiner ganzen Handlungen wird mit dem Ausdruck: ‚Prestige für Megran verdeckt. Aber geht es nur um das Prestige deiner Welt? Hat man dir nicht den Besitz der Magelhanwolke angeboten? War dir dieses Sternenreich nicht zu gering? Du, Selitta, willst dein Reich auf Kosten deiner Mitkönige vergrößern. Du willst, daß man dich eines Tages ‚Herrscher des bekannten Universums nennt. Um dein Ziel zu erreichen, hast du deine Kollegen belogen, hast ihnen erzählt, die irdische Raumflotte plane, den Nebel der Andromeda zu überfallen und in Besitz zu nehmen. Du weißt selbst, daß dies Gerücht eine Lüge ist. Und was weißt du über das Volk der Andromedaner selbst? Nicht viel, denn dann wäre dir klar, daß es den Krieg nicht will. Was willst du mit Macht? Weißt du nicht, daß dein Krieg gegen die Erde nicht Macht, sondern ewige Nacht für dich bedeutet? Glaubst du, wir wären nicht vorbereitet! Dort draußen im All warten unsere Geschwader auf das Zeichen, Selitta! Sie kommen nicht, um zu zerstören. Sie sind nur dort, um den Weg zur Milchstraße zu verteidigen. Und es sind Schiffe mit Waffen, die du dir nicht im Traum vorstellen kannst.


  Noch eins, Selitta: verrate deinen Kameraden hier doch einmal, wieviel Kriegsschiffe von Megran die Ihrigen auf dem Flug ins Verderben begleiten werden?


  Selitta starrte ihn haßerfüllt an, wagte aber nicht, diese verhängnisvolle Antwort seinen Mitkönigen zu geben. Die aber schienen aufmerksam geworden zu sein, denn Blair bemerkte auf einigen Gesichtern einen nachdenklichen Zug.


  Selitta atmete schwer. Aus seinen großen Augen sprühte die Wut des Ertappten, aber noch beherrschte er sich. Mit fast ruhiger Stimme flüsterte er: Und was hat deine Bemerkung mit dem zu tun, was wir von dir wissen wollen? Glaubst du, wir hätten Zeit, uns deine seltsamen Scherze anzuhören?


  Blair grinste. Scherze? Gut, ich werde deinen Freunden einen netten Scherz erzählen über den sie noch lange zu lachen haben. Wißt ihr, wieviel Schiffe vom System Megran dabei sein werden, wenn ihr die irdische Raumflotte angreift?. Dann will ich es euch sagen: genau 


  Das genügt! rief Selitta unbeherrscht aus, trat einen Schritt vor und schlug Blair die geballte Faust ins Gesicht. Blair spürte den stechenden Schmerz.


  Der Beherrscher des Hundertsonnenreiches erhob erneut den Arm, um Blair zu schlagen. Aber einer der Könige hinderte ihn daran, indem er ihn zurückzog. Blair richtete sich in seinem Metallstuhl hoch und sah das Blut, das aus seinen Mundwinkeln auf die Brust tropfte.


  Einen Moment, Selitta, sagte der Sternkönig, der Selitta am nächsten Schlag gehindert hatte. Es würde mich trotz allem interessieren, was uns dieser Blair da erzählen möchte. Möglich, daß er lügt. Aber das ließe sich ja nachprüfen.


  Sei doch kein Narr, Comat! Siehst du denn nicht, was er beabsichtigt? Er will Uneinigkeit und Zwietracht unter uns hervorrufen, und bald wäre es ihm auch gelungen.


  Comat zuckte mit den Schultern, trat vor Blair und sah diesen lange mit einem forschenden Blick an, ehe er fragte: Die anderen Fragen können wir später noch aus Ihnen herausziehen. Was mich im Augenblick interessiert, ist folgendes: was ist mit der Kriegsflotte von Megran? Sie ist doch groß und mächtig soweit Selitta uns informiert hat. Was also ist damit?


  Blair versuchte ein schwaches Lächeln. Jetzt war die Sekunde der Entscheidung gekommen. Jetzt galt es, die Empfindungen und Gefühle der gleichberechtigten Mitherrscher gegeneinander auszuspielen, und fast nahm Blair selbst an, daß er die Wahrheit sagte, als er endlich mit schwerem Nachdruck die Worte sprach: Selitta wird euch sagen, daß seine ganze Flotte draußen am vereinbarten Punkt im Weltraum auf euch warten wird. Und dann, wenn ihr dort eintrefft, werden eure Schiffe allein sein. Kein Schiff von Megran wird zu sehen sein. Aber dann ist es natürlich für euch zu spät. Selbst wenn ihr siegen solltet, was höchst unwahrscheinlich ist, werdet ihr geschwächt zurückkehren, um Selitta als unbestrittenen Herrscher und Diktator vorzufinden. Er wird mit seiner Flotte imstande sein, euch alle bei der geringsten Gegenwehr zu vernichten. Nun, Selitta? So hattest du es doch geplant, oder etwa nicht?


  In der gleichen Sekunde wußte Blair, daß er soeben die geheimsten Pläne Selittas verraten hatte. Zu deutlich las er die Schuld auf dem Gesicht des Sternenkönigs. Und ehe Blair noch ein weiteres Wort sagen konnte, brach die Hölle los. Comat hatte sich umgedreht und seine rechte Hand fuhr an die Kehle des überraschten Selitta, der hinterrücks zu Boden stürzte, Comat nach sich ziehend. Doch dann gelang es ihm, die Waffe frei zu bekommen, die in seinem Gürtel steckte. Ein zischender Strahl beendete das Leben Comats.


  Doch Comat war beliebt gewesen unter seinen Kollegen. Sie alle kannten ihn als ehrlichen und freigebigen König, dem Hinterlist fremd war. Mit Geheul fielen sie nun über Selitta her, der jedoch wiederum auch seine Freunde hatte. Im Nu war das schönste Handgemenge im Gange.


  Blair dachte flüchtig an den alten Wunschtraum der Menschheit, wie schön es doch wäre, wenn die einzelnen Staatsoberhäupter die Streitigkeiten zwischen ihren Völkern unter sich austragen müßten. So wie es augenblicklich bei den Sternkönigen von Andromeda der Fall war! Doch dann handelte er blitzschnell.


  Seine Hände waren hinter der Rückenlehne des Stuhls zusammengebunden. Seine Füße mußte er mit größter Anstrengung nach oben drücken, damit sich der rechte Absatz erreichen ließ. Und dann ging alles sehr geschwind. Mit einigen Schnitten waren die Fesseln beseitigt, und er war frei. Aus dem Gürtel des getöteten Comat riß er die hervorschauende Strahlwaffe und eilte in großen Sätzen zum Eingang, durch den die Sternkönige gekommen waren.


  Er hatte sein Ziel erreicht. Selbst wenn man ihn jetzt noch töten würde, hätte die Erde keinen Überfall mehr zu befürchten. Die treibende Kraft, Selitta, war tot. Blair hatte ihn liegen sehen, mit aufgerissenen Augen und gebrochenem Nacken. Jetzt galt es nur noch, die eigene Haut zu retten. Vielleicht wäre ihm auch das noch ziemlich gleichgültig gewesen, wenn nicht eine gewisse Astraea auf ihn gewartet hätte.


  Der Eingang wurde von zwei Posten bewacht, die sehr überrascht darüber waren, daß der irdische Spion plötzlich vor ihnen auftauchte. Sie mußten diese Überraschung mit ihrem Leben bezahlen.


  Blair eilte weiter, erreichte den Anti-Grav-Aufzug. Dort stand eine weitere Wache. Der Mann hatte ihn kommen sehen und begriff die Situation etwas schneller als seine unglücklichen Kollegen. Seine Waffe kam hoch, ein feiner Strahl durchschnitt den Zwischenraum und zischte scharf an Blairs Kopf vorbei. Dieser hörte hinter sich einen Aufschrei und dann ein dumpfes Poltern. Der Posten war einen Augenblick lang wie erstarrt, als er erkennen mußte, daß er einen seiner Sternkönige getötet hatte, der hinter Blair hergeeilt war.


  Dann versank für ihn die Welt, denn Blair hatte gehandelt. Über die Leiche hinweg sprang er in den Aufzug, der ihn nach oben brachte.


  Das flache Dach war leer. Hinter sich hörte Blair den Lärm seiner Verfolger. Viel waren es nicht. Also hatte der Rest noch genug mit sich selbst zu tun. Blair lief, als sei der Teufel hinter ihm her, auf das einzeln stehende Flugzeug zu, das am Rande des Daches stand. Mit einem gewaltigen Satz sprang er in die enge Kabine. ließ die Tür zurollen. Zwei, drei Handgriffe, und der wendige Torpedo schoß schräg in die blendende Sonne hinein.


  Einige grelle Lichtfinger glitten schadlos an ihm vorbei. Dann sackte das Gebäude unter ihm weg.


  Zehn Minuten später landete er auf dem Dach des Hotels. Er wagte es nicht, die Rakete zu verlassen, denn er mußte damit rechnen, daß man das Hotel bewachte. Obwohl eigentlich kein Grund dafür vorhanden war, denn Astraea war ja unerkannt geblieben. Das Mädchen hatte ihn erwartet. Sie eilte quer über die betonierte Fläche auf ihn zu, als er die Kabinentür öffnete.


  Du kannst ruhig in mein Zimmer kommen. Sie haben zwar deinen Raum durchsucht und auch den Oberst gefunden, aber er konnte noch nichts verraten. Ich habe ihn erneut betäubt!


  Blair nickte. Dann jedoch sagte er: Wir machen besser, daß wir zum Raumhafen kommen. Dank Dokels Hilfe dürfte unser Schiff dort startbereit stehen. In wenigen Tagen können wir die Erdflotte im Raum treffen. Hast du übrigens die Informationen durchgeben können?


  Ja. Es ist alles in Ordnung.


  Sie hatten die Kabinentür geschlossen und Blair ließ die kleine Maschine sanft an Höhe gewinnen. Bist du sicher? vergewisserte er sich.


  Ganz sicher, erklärte das Mädchen, bei dem sich eine gewisse Reaktion bemerkbar machte. Sie saß neben Blair und legte die Hand auf seinen Arm. Ich bin so froh, daß du es gut überstanden hast. Wie hast du das geschafft?


  Ich habe sie einfach gegeneinander aufgehetzt. Die Idee kam mir schon damals, als ich auf Soorn erfuhr, daß man sich nicht so recht einig war. Einige waren gegen den Krieg, aber die meisten für ihn. Es dürfte der irdischen Flotte ein leichtes sein, jetzt mit einem uneinigen Gegner aufzuräumen. Was hast du für Beweise, daß deine Nachricht die richtige Stelle erreichte?


  Ich erhielt die Bestätigung durch den Kommandeur, gleichzeitig deine Beförderung. Gratuliere, Major Blair!


  Blair zog eine Grimasse. Besser ein lebender Major als ein toter Captain! sagte er und zog sie an sich. Ich freue mich diesmal direkt auf unseren Flug zur Magelhanwolke. Wir werden mehr Zeit haben, Astraea. Mehr Zeit für uns.


  Alles war glatt gegangen. Dokel hatte ihnen die Starterlaubnis verschafft, und Blair wußte bis zur letzten Sekunde nicht, ob er den Inspektor für einen ausgemachten Narren halten sollte oder nicht. Erst als dieser sich von ihm verabschiedete fiel die Maske.


  Ich danke Ihnen, Inspektor, sagte Blair mit einem freundlichen Lächeln. Sie haben uns einen unschätzbaren Dienst erwiesen. Hoffentlich habe ich einmal die Möglichkeit, Ihnen dafür auch einen Gefallen zu tun.


  Dokel grinste. Und ob Sie die haben, Major Blair. Grüßen Sie meine Frau. Sie wohnt in Calais. Die Adresse erfahren Sie beim Kommandeur der Flotte. Mein Dienst ist noch nicht zu Ende. Viel Glück!


  Er nickte dem völlig fassungslosen Blair zu, ehe er in sein Büro ging.


  Das erste Mal während seines ganzen Aufenthaltes im Andromedanebel hatte Blair sich täuschen lassen. Doch zum Glück für ihn nicht von einem tödlichen Gegner, sondern von einem Freund, einem Menschen von dem Planeten Erde.


  Astraea zog ihn mit sich zum Schiff. Nun komm schon! Die Starterlaubnis gilt nur für die nächsten fünf Minuten. Bis dahin müssen wir aus der Atmosphäre heraus sein. Beeile dich! Wer weiß, was sonst in den nächsten Minuten geschehen kann. Ich wundere mich überhaupt, daß der Raumhafen nicht bewacht ist.


  Sie sind völlig konfus, und das ist unser Glück! Ich bins aber auch, entgegnete Blair und erklomm die Leiter. Das Mädchen folgte ihm.


  Dann heulten die Triebwerke auf, und das Schiff stieg senkrecht in den dämmrigen Himmel hinaus. Unter ihnen fiel der Planet Corrin in die Dunkelheit des Weltalls zurück.


  Sie ließen sich eine Menge Zeit auf dem Weg zur benachbarten Magelhanwolke, dem geheimen Stützpunkt der Erde. Und als sie dann endlich aus dem Hyperspace herausglitten und die Geschwindigkeit unter die des Lichtes sank, erlebten sie die letzte Phase der Schlacht, in der die Kriegsflotte des Andromeda von einem wohlverdienten Schicksal ereilt wurde.


  Noch weit waren die ersten Sonnensysteme von ihnen entfernt, aber schon begegneten ihnen die ersten flüchtenden Kreuzer der feindlichen Flotte. Keins der Schiffe dachte auch nur daran, einen einzigen Schuß auf sie abzugeben, sie hatten nur ein Bestreben: möglichst schnell in den Hyperspace zu fliehen, um sich vor den überlegenen Waffen der Erdflotte in Sicherheit zu bringen.


  Dann sichteten sie das Gros der Erdflotte.


  Astraea saß am Fernfunkgerät und suchte die richtige Wellenlänge. Kurze Zeit danach kam die Stimme des Kommandeurs: Hallo, Blair! Gratuliere zu Ihrem Erfolg! Wenn es Ihnen nicht gelungen wäre, die Brüder zu entzweien, hätten wir einen schweren Stand gehabt. Der Sieg ist nur Ihnen zu verdanken. Sie haben Ihren Auftrag zur Zufriedenheit des Obersten Rates durchgeführt, Major! Geheimauftrag Andromeda ist damit erledigt!


  Danke, Admiral! sprach Blair mit einer gewissen Rührung in seiner Stimme, was ihm einen strafenden Blick von Astraea eintrug. Wie lautet mein nächster Auftrag?


  Einen Augenblick lang war Schweigen, dann ertönte ein leises Lachen. Admiral Hapgood schien sich zu amüsieren. Auftrag? Kommen Sie nach Toros III, dort werden wir unser Hauptquartier aufschlagen. Wir benötigen Ihren Ratschlag. Aber  lassen Sie sich Zeit. Vor vier Wochen brauchen Sie nicht da zu sein. Und wie ein nachträglicher, völlig zusammenhangloser Gedanke kamen seine Schlußworte: Ich möchte nur wissen, wo unsere Agentin Astraea jetzt steckt.


  Sehen Sie zu, Blair, daß Sie das Mädchen in Tensa auf Corrin finden und bringen Sie sie mit nach Toros. Gut?


  Jawohl, Admiral! Wird besorgt!


  Du bist doch ein unverbesserlicher Lügner, bemerkte Astraea. Warum hast du dem Admiral nicht gesagt, daß ich bei dir bin?


  Wozu? Selbst wenn er es noch nicht weiß, so ist es doch besser für uns. Er hätte mir bestimmt nicht einen so langen Urlaub gegeben, wenn er genau gewußt hätte, daß du schon hier an Bord bist.


  Ich kenne Hapgood nämlich gut. Er ist furchtbar mißgünstig!


  Astraea betrachtete ihn so, wie man etwa einen Menschen betrachtet, der von einem verlangt, man solle sich auf den Kopf stellen. Ich möchte nur mal wissen, um was er dich beneiden sollte, wenn er darüber informiert ist, daß ich bei dir bin?


  Blair ließ die Automatik einrasten und erhob sich. Sein langer Arm erwischte sie gerade noch an der Jacke ihrer Uniform, die sie gut kleidete. Sanft zog er sie an sich. Wie ich Hapgood kenne, würde er vor Neid platzen, wenn er uns jetzt sehen könnte.


  Ohne sich um ihren Protest zu kümmern, nahm er ihren Kopf in seine Hände und küßte sie.


  


  Ende
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  R. J. RICHARD


  


  Der Ruf aus dem Mond


  


  In vorgeschichtlichen Zeiten zerrissen Flutkatastrophen den Erdteil Atlantis.


  Atlantis verschwand, es wurde zur Sage, die Wissenschaftler und Phantasten nicht zur Ruhe kommen ließ. Sol Affandi, ein junger afrikanischer Raumflieger des 21. Jahrhunderts, weiß, daß auch sein Onkel, der seit mehr als 20 Jahren als verschollen gilt, dem Geheimnis Atlantis nachgespürt hat. Er wurde damals verlacht und verkannt.


  In der Bibliothek des Wissenschaftlers Vincent Affandi findet er den Satz: „Erde und Erde werden sich auf dem Mond treffen“. Vincent Affandi glaubt, daß die Atlantier eine hochentwickelte Technik hatten, die es vielen von ihnen möglich machte, mit Raumschiffen der Katastrophe zu entkommen. Der junge Raumflieger der modernen Zeit geht der Spur nach. Ist sein Onkel wirklich tot? Er hofft, daß er auch ihn finden wird. In einer unbekannten Höhlenwelt im Mondinnern aber wird er Zeuge eines geradezu unwahrscheinlichen Geschehens: ein unbekanntes Raumschiff, das in diese Höhlenwelt eingedrungen ist, wird von Erdenmenschen abgeschossen, die sich dort aufhalten, es stürzt nahe vor ihm ab …


  R. J. Richard, der unseren TERRA-Lesern bereits bekannt ist, gestaltet in seinem neuen utopischen Roman


  


  DER RUF AUS DEM MOND


  


  eine neuartige Vision von dem Schicksal der Atlantis. Die spannende Schilderung und der ungewöhnliche, handlungsreiche Verlauf des Geschehens werden jeden S.F.-Freund begeistern.


  


  TERRA-Romane erscheinen jetzt vierzehntäglich.
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